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Die Kufgüben des Reichstags.
in.

Das Hauptstück dar Beschlußfassung des.Reichstags wird
natürlich die gestern veröffentlichte K r i e g s kr e d i t -
borlage  sein . Es sollen abermals fünf Milliarden im
Wege des Kredits flüssig gemacht werden. Daneben soll der
Reichskanzler noch 400 Millionen in Schatzanweisungen zur
Verstärkung der Betriebsmittel der Reichshauptkasse aus¬
geben dürfen.

Das sind außerordentlich hohe Opfer , bereits jetzt eine
Verdoppelung der vor vier Monaten bewilligten Kricgs-
iummen. Skiemand wird mit der Regierung in diesem Augen¬
blicke über ihre Notwendigkeit rechten wollen. Die eiserne
Zeit verlangt eiserne Konsequenz und eisernes Zusammen¬
stehen. Wohl aber kann über die Möglichkeit gesprochen wer¬
den, die Last der notwendigen Opfer für die Allgemeinheit
obzufchwächen. Zur Tilgung dieser Schulden sollten diejeni¬
gen in erster Linie herangezogen werden, in deren Kaisen die
Hauptsache der neuen wie der alten Milliarden fließt : die
Kriegslieferanten.  Es ist durchaus nicht zu früh,
heute schon an diese gerechtere Verteilung der Kriegslasten zu
denken. Tenn das Bekenntnis der Regierung dazu, daß sie
diesen Weg beschreiten will, wird starken Eindruck aus die
Massen der schassenden und kämpfenden Bevölkerung machen.
Es wird die Ueberzeugung anbahncn und befestigen, daß man
eine größere Steuergerechtigkeit auch im Reiche anstrebt und
die Vermögevsbesteuerung nach einer Richtung ausbaut , die
sich im Kriege wie von selbst bietet. Die Profite der Kriegs¬
lieferanten beruhen auf so außerordentlichen Verhältnissen,
daß sie auch eine außerordentliche Heranziehung zu den
Kriegskosten rechtfertigen. Die Höhe und die Raschheit des
Verdienstes, auch die soziale Sorge dafür , daß sich nicht
Riesenvermögen aus dem Kriegselend bilden, geben Gründe
genug dafür her, daß man frühzeitia Vorkehrungen zur Be-
Iteuerung der Kriegslieferungeu trifft . Auch wegen der tech¬
nischen Durchführbarkeit einer solchen Besteuerung ist es not¬
wendig, sobald als möglich an ihre Verwirklichung zu gehen.

bleibt immer das Einfachste, eine solche Abgabe gleich bei
der Zahlung der Lieferungsrechnungen, etwa in der Forni
eines Stempels , zum sofortigen Abzug zu bringen. Dann ist
auch eine Kontrolle möglich, ob etwa der Lieferant nicht ein-
iach die Steuer auf die Lieferungspreise schlug. Später ist
^er Lieferungsnutzen weniger leicht zu fassen und die Kon-
wolle schwieriger, wenn die Rechnung längst bezahlt und der
Ruhen daraus vielleicht ans Vorsicht ins Ausland gewandert

Doch darüber mögen sich Steuertechniker die Köpfe zer¬
brechen. Jetzt kommt es nur darauf an, daß Parlament undRegierung sich über den Grundsatz einigen : die Ausführung
«Nu ruhig der Praris überlassen bleiben. Erfolgt die Eini-

8ung îu der Vorkommission des Reichstags, so wird sie den
dunstigsten Eindruck draußen im Lande und bis ins Ausland
wachen. Wir steben dann auch hierin nicht hinter England
K'.rück, das seine Kriegskosten fast ausschließlich ans den Ver-
"iogensstenern der Wohlhabenden nimmt.
.. Damit sind die drei wichtigsten sozialen und wirtschaft¬
en Aufgaben des Reichstags für seine zweite Kriegstagung

dachst» Woche unmissem Er bereits die gerechte Ver¬
stellung der Kriegslasten  vor und er helfe für die
wnere Kriegsrüstnng durch eine großzügige Organisation der
sisl etfürsorge und der N a h r u n er§ m 111 e I 6 e ■
Ooaffung,  wie sie in den beiden ersten Artikeln unserer
t.whe besprochen wurde, die Grundlagen schaffen: Die amt-
>men Erläuterungen der neuen Kriegskreditvorlage erkennen

^tveulscher Weise an, d-aß auf diesen Gebieten vor allem vor-
Mbanen ist. Aus den neuen Mitteln soll ein Betrag von bis

200 Millionen „nach näherer Bestimmung des Bundes-
bereit gestellt werden „zur Unterstützung von Gemeinden

der Gemeindeverbänden ans dem Gebiete der Kriegswohl-
whrtsvfleae , insbesondere der Erwerbslosenfürsorge und der
w gesetzlichen Mindestsätze übersteigenden Unterstützung van

nainili^n in den Dienst eingetretener Mannschaften." Das
ßnn Anfang : aber es muß viel weiter und gründlicher ge¬

wissen werden, wie es programmatisch an d-ieser Stelle darzu-
iegen versucht wurde. Mögen 'die .Kommissionsberatungen

Reichstags die Erwartungen erfüllen, die man im Lande¬
rs sie setzt!

^ine Denkschrift über die innere Kriegsrüstnno.
^ Dem Reichstag ist eine Denkschrift zugegangen , die einen

^erblick über die wichtigeren gesetzgeberischen Verwaltungs - und
^mieren Maßnahmen gibt , die auf wirtschaftlichem Gebiet ans An-
.2  des Kriegszustandes in den ersten drei Monaten der Kriegs-

dom Reiche oder unter seiner Mitwirkung getroffen worden
n”- Danach sollen die bisher aus Anlaß des Krieges getroffenen

k,

Wirt schafts maßnah men  durchaus n i cht als ab¬
schließend  angesehen werden. Vielmehr bleibt die Tätigkeit
der betiligten Stellen durchaus in Fluß und je nach dem Ent¬
wickelungsgange der wirtschaftlichen Verhältnisse und Bedürfnisse
während des Krieges und nach den gemachten Erfahrungen werden
diese Maßnahmen und unter Umständen auch Aenderungen und Er¬
fahrungen schon getroffener Maßnahmen in Aussicht zu nehmen
sein, wie tatsächlich schon jetzt sich auf verschiedenen Gebieten weitere
Maßnahmen in Bearbeitung befinden . Das ist eine sehr verständige
Versicherung, der hoffentlich auch die Taten folgen.

Bei der Uebersicht über den Goldbestand der R eichsban!
wird gesagt : „Die Erscheinung, daß während einer Kriegskrise von
solcher Schwere die Bevölkerung das in ihrem Besitz befindliche
Gold freiwillig zur Zentralnotenbank trägt und dafür Noten fordert,
steht in der Geschichte aller Völker und Länder ohne Beispiel da
und ist ein überzeugender Beweis nicht nur für den unerschütter¬
lichen Kredit der Reichbanknoten, sondern auch für die Stärke der
in unserem Geldumlauf liegenden Goldreserven und für die wirt¬
schaftlichê Kraft und Opferwilligkeit unseres Volkes."

Zur Moratoriumsfrage  wird ausgeführt : Für den Er¬
laß eines allgemeinen Zahlungsaufschubes lag , .wie die Entwicke¬
lung seit Ausbruch des Krieges bestätigt hat. tu Deutschland kein
Bedürfnis vor. Wenn auch viele Zweige des wirtschaftlichen Lebens
durch den Krieg schwer betroffen worden sind, so war doch der über¬
wiegende Teil auf den Krieg hinreichend gerüstet und es konnten
die Mittel zur Begleichung der Verbindlichkeiten beschafft werden.
Namentlich zeigten sich auch die Banken und die Sparkassen der
Lage gewachsen. Wesentliche Hilfe boten den beteiligen Kreisen
die Reichsbank mit ihrer für den Krieg lange -vorbereiteten kraft¬
vollen Stellung und sodann in Mitwirkung mit der Reichsbank
die Darlehenskassen und die zahlreichen Kriegskreditanstalten , die
mit großem Geschick und mit wahrem 'Gemeinsinn auf den ver¬
schiedensten Wegen des Zusammenschlusses gebildet wurden . Dem¬
gegenüber wäre die Gesamtlage erheblich verschlechtert worden,
wenn allen Schuldnern die Zahlung gestundet und so an Stelle der
Rechtspflege der freie Wille gesetzt worden wäre.

>.Der gestrige Tagesbericht.
G r o ß e s Hauptquartier,  24 . Nov., vormittags.

(W. B. Amtlich.) Englische Schiffe erschienen auch gestern
an der flandrischen Küste und beschossen Lombartzhdc und Zce-
brügge. Bei unseren Truppen wurde nur geringer Schaden
angcrichtet. Eine Anzahl belgischer Landeseinwohner wurde
aber getötet und verlest.

Im Westen sind keine wesentlichen Veränderungen cin-
gctrcten.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz ist die Lage noch nicht
geklärt. In Ostpreußen halten unsere Truppen ihre Stellun¬
gen an und nordöstlich der Seenplatte . Im nördlichen Polen
sind die dort im Gange befindlichen schweren Kämpfe noch
nicht entschieden. Im südlichen Polen steht der Kampf in der
Gegend Czenstochau: auf dem Südflügcl nördlich Krakau
schreitet der Angriff fort.

Die amtliche russische Meldung, daß die Generäle von
Liebert und v. Pannewitz in Ostpreußen gefangen genommen
worden seien, ist glatt erfunden. Der erste befindet sich in
Berlin , der zweite an der Spitze seiner Truppen . Beide sind
seit längerer Zeit nicht in Ostpreußen gewesen.

Die oberste H e c r e s l c i 't u ng.

Drei Schiffsverluste.
Einem Teil unserer Leser konnten wir gestern bereits die

folgenden drei Meldungen vermitteln:
Rotterdam,  24 . Nov. W. B. Nichtamtlich.) Nach

Meldungen aus sicherer Onclle ist der englische Ncbcr-
dreadnought „Andacions" am 28. oder 29. Oktober an der
Nordküste Irlands aus eine Mine gelaufen und gesunken. Tic
Admiralität hält das Ereignis streng geheim, um eine Auf¬
regung des Landes zu vermeiden.

(Notiz: „Andacions" hatte ein Deplacement von 27 000
Tonnen und eine Maschinenstärkevon 28 000 PS , eine Ge¬
schwindigkeit von 23 Seemeilen nnd eine Bestückung von zehn
34,2 cm nnd sechszehn 10,2 ein-Kanoncn. Die Besatzung be¬
trug zirka 1100 Mann .)

Kopenhagen,  24 . Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Ter
dänische Dampfer „Anglo Dane" hatte in der letzten Nacht
außerhalb Falsterho einen Zusammenstoß mit einem deutschen
Torpedoboot, das schwer beschädigt wurde. Zwei schwer ver¬
letzte Matrosen des Torpedobootes wurden an Bord des
Dampfers gebracht. Der eine starb ans der Reise nach Kopen¬
hagen, her andere kurz nach der Ankunft hier. Einzelheiten
fehlen. (Notiz des W. B.: An zuständiger Stelle erfabren wir,
daß bei dem Zusammenstoß der Heizer Birnbaum , Obcrheizer

Plaschke und Obcranwärtcr Stange schwer verletzt nnd mit
dem Dampfer nach Kopenhagen gebracht wurden. Ober-
maschinistcnmaat Rcimar erhielt eine leichte Verletzung. Ter
Oberheizer Schlegianz und Heizer Biermeister wurden leicht
verwundet.)

Berlin,  24 . Nov. (W. B. Amtlich.) Nach amtlicher
Bekanntgabe der englischen Admiralität vom 23. November
ist das deutsche Unterseeboot „II 18" durch ein englisches
Patrouillenfahrzcug an der Nordküstc Schottlands zum Sin¬
ken gebracht worden. Nach einer Meldung des Reuter Bureaus
sind durch den englischen Torpedobootzerstörer „Garrh " 3
Offiziere und 23 Mann der Besatzung gerettet worden. Ein
Mann ist ertrunken.

Ter stellvertretende Chef des Admiralstabes.
B e h n ck e.

Weitaus am schwersten ist der Schlag, den England er¬
litten hat. Auf einen Hieb ein Schiff im Werte von 60 Mil¬
lionen Mark verloren, eines, das jetzt unersetzbar ist, denn
die Herstellung eines solchen Ungetüms dauert Jahre . _Die
Bauzeit des am 14. Septciuber 1912 vom Stapel gelaufenen
„Audacious" währte 31 Monate ! Nur drei Schiffe derselben
Klasse und drei mit noch 1000 Tonnen größerer Wasserver¬
drängung besitzt die englische Marine , allerdings sind noch
mehrere im Bau . lieber die Vorgänge berichten Berliner
Blätter aus Kopenhagen: Ein schwedischer Dämpfer, der am
21. Oktober mit der „Olvmvic" Newyork verließ, sichtete an:
20. Oktober an der irischen Küste ein großes englisches Kriegs¬
schiff, das still lag und augenscheinlich in Not war . Auf Ver¬
langen des,,Kriegsschiffes nahm die „Olvmpic" 260 Mann der
gesamten Besatzung von 800 bis 900 Mann an Bord. Ter
Nest wurde von einigen Kriegsschiffen aufgenonimen, welche
zu Hilfe kamen. Wie verlautet , war das große englische
Kriegsschiff morgens stark beschädigt worden, doch war cs un¬
gewiß, ob durch eine Mine oder durch ein Torpedo von einem
deutschen Tauchboot. Den ,.Olvmpic"-Passagieren wurde durch
Anschlag verboten, in England , etwas von dem Gesehenen zu
berichten. Die „Olympic" versuchte, das Kriegsschiff ins
Schlepptau zu nehmen, was sich aber als unmöglich erwies.
Später ist das Kriegsschiff untergegangen.

Die verlorenen deutschen Fahrzeuge haben nicht entkernt
die Bedeutung, wie das englische Schiff. Das deutickie Tor¬
pedoboot war mit abgeblendeten Lichtern gefahren. Der däni¬
sche Damvfer trägt an dem Zusammenstoß keine Schuld.,

Die Ovser müssen getragen werden. Wenigstens ist's in
allen drei Fällen fast ohne Menschenverlust abgegangen.

Dsn der Westfront.
Die Engländer halten wieder einmal eine Unterstützung

ihrer Landtruppen durch Schiffsangriffe vom Kanal aus kür
notwendig. Das zeugt nicht gerade von großem Vertrauen
auf ihre Landoperationen!

Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant " meldet: Gestern
fingen die englischen Schisse das Küstcn-Bombardement an
-einem Punkte südwestlich' von Seebrügge,  etwa bei
Blcmkenberghe, von neuem an. Den Einwohnern von Blau-
kenberghe würde geraten , die Stadt zn verlassen, lieber da?
vorgestrige Bombardement von Seebrügge meldet der Korre¬
spondent des „Maasboten " ans Sluis : ^

Eine Kanonade machte die Fenster erzittern und die Türen
aufspringen . Draußen hörte man wiederholt Explosionen , deren
Donner noch mehrere Sekunden lang widerhallte . Es wurde mir
gestattet , einen Turm zu besteigen, auf dem sich auch die militä¬
rischen Behörden befanden. Rechts von dem Wasserturm , der etwa
eine Vt Stunde von Knocke entfernt liegt , sah man in dem grauen
Nebel , der über der Küste lag , wiederholt gelbe Flammenbälle . Da
und wann sah es aus , als ob ein Feuerball weit landwärts flöge.
Ungefähr um 4 Uhr konnten wir durch das Fernrohr rötliche
Flammenglut sehen, die kurz nachher auch mit bloßem Auge wahr¬
nehmbar war . Personen , die gut mit der Lage der Ortschaften an
der Küste vertraut waren , sagten , daß ohne Zweifel Seebrügge in
Brand geschossen sei. Plötzlich schoß eine entsetzliche Feuersäule
hoch in die Luft , ein Gasbehälter war explodiert . Gegen den roten
Hintergrund der lodernden Flamme sah man die dunkle Silhouette
eines großen massiven , viereckigen Gebäudes . Ein Einwohner von
Seebrügge erkannte es als die Koksfabrik von Rombach, in deren
unmittelbarer Nähe die Gas - und Benzintanks stehen Bis 4 Uhr
dauerte das Bombardement mit ungeminderter Heftigkeit an,
daraus wurde es allmählich schwächer, bis es ganz aufhärte.

Nach dem Amsterdamer „Telegraaf " griffen die Eng¬
länder Seebrügge an, da dort — wie es hieß — die Unter¬
seeboote zum Gefecht klar gemacht worden wäre::. Vor „Hehst
richteten sie ihr Feuer auf die dort in den Dünen aufgestellten
Küstenbatterien und auf die Hotels , in denen die Deutschen
wohnen. Die Engländer schossen in Seebrügge beim Hafen
ein großes Gebäude in Brand , ferner das frühere Postamt



und die Gebäude für das Lotsenwesen, nur weil es von den
Deutschen besetzt war . Andere Granaten trafen das Palast¬
botel, die Fabrik von Solvay und die Gasfabrik , wo der Bau
einer Brücke über den Seekanal .gelegt wurde. In Heyst wur¬
den zwei Villen und die Kirche beschädigt. Nach Meldungen
des D. D. P . handelte es sich um einen L a n d u n g s v e r -
such an der Küste. Wenn die deutschen Geschütze weniger
wirksam eingegriffen hätten , wäre eine Abteilung englischer
Marineinfanterie mit indischen Spähern bereit gewesen, durch
dm Dünen sich Ostende zu nähern.

Französischer Tagesbericht.
P a r i s , 24. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Der amtliche

Generalstabsbericht vom 23, November 11 Uhr abends lautet:
Heute wie gestern fanden im Norden, im Gebiet von Soissons,
Reims Artilleriekämpfe statt. In den Argonnen erfolgten
beiderseits heftige Angrifie, die ergebnislos blieben.

Die Furcht Der französischen Regierung.
Paris , 24. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Das „Echo de

Paris " erklärt : Die Uebcrsiedelung der Regierung von Bordeaux
nach Paris könnte die deutschen Truppen, Zeppeline und Tauben
anlocken. Derartige Neberraschungcn würden die Regierung
zwingen, vor den Augen des verwunderten Europa abermals nach
Bordeaux überznsiedcln. Solche Möglichkeitenwürden die Rückkelir
nach Paris nicht beschleunigen.

Die wirtschaftliche Lage MMreichr.
Die Basler „Natioualzcituug " bringt einen Bericht über

die Versorgung Frankreichs mit Lebens- und Bedarfsartikeln.
Das einheimische Korn ist zurzeit sehr rar . Die Bevölke¬

rung fürchtet eil: teilweises Zurückhalten des Getreides und
fordert Maßregeln dagegen, von denen die Requisition
die mildeste sein würde. Der offizielle Preis des Alkohols
ist 60—65 Franken , was einem Aufschlag von ungefähr 2.50
Franken in öen letzten Tagen gleichkommt. Tie Brennereien
kämpfen fortwährend mit großen Schwierigkeiten. Sie ziehen
es vor, ab Versandbahnhof zu verkaufen, statt lieferbar Paris.
Der Zucker ist sehr rar . Die Schwierigkeit rührt daher, daß
die Requisition alle Zufuhren bedroht, wodurch auch die
Händler das Risiko laufen, für ihre Waren weniger bezahlt
zu erhalten , als der Einkaufspreis betrug . Bezüglich der
Weine wird aus vielen Gegenden eine starke Enttäuschung
gemeldet, sowohl was die Güte wie die Menge anbetrifft.
Das Ergebnis bleibt weit hinter der wirklichen Ernte zurück.
Trotz aller Anstrengungen, die Flußschiffahrt noch im Gauge
zu halten, ist der Verkehr stockend. Darunter leidet besonders
die Kohlenzufuhr. In Paris sind sämtliche Vorräte für
öffentliche Zwecke requiriert worden, sodnß großer Mangel
herrscht. Die Preise find ganz beträchtlich gestiegen, sodaß
sie vielfach unerschwinglich geworden sind. Die Regierung
will abhelfen und Elsenbahnwagen für Kohlentransporte ab
Rouen zur Verfügung stellen.

Das französische Fehlurteil gegen deutsche Sanitäter.
Das harte französische Urteil gegen die deutschen Militär¬

ärzte erregt auch in Frankreich großes Aufsehen) man hatte
allgemein Freisprochnng erwartet.

Advokat Jules Uhry schreibt in der „Humanste " u. a.:
Die Ansicht fast aller Advokaten, Journalisten und Militär¬
ärzte war , daß die Entscheidung des Gerichts tief schmerzlich
sei. Es wurde kein wirklicher Beweis geführt. Für die
Barbaren wäre es eine gute Lehre gewesen, wenn man die
Angeschuldigtcn namens des französischen Volkes und namens
des Rechts freigesprochen hätte . (Die folgenden Sätze sind
von der Zensur gestrichen.) *Die Zeugen haben nichts Be¬
lastendes ausgesagt. Der Bürgermeister von ' Lisch für Ourq
erkannte selber die korrekte Haltung der Angeklagten an. Sie
hättest auch kranke Einwohner gepflegt und an der Sanierung
der Gemeinde mitgearbeitet . Ein französischer General hätte
die deutschen Aerzte beglückwünscht. Die französischen Militär¬
ärzte legten sich während der Verhandlung für ihre deutschen
Kollegen anerkennend ins Zeug. Die drei Verteidiger baten
nachdrücklich, nicht Unschuldige für Schuldige leiden zu lassen.
Das Gericht versteifte sich aber aus den Standpunkt , daß die
Angeklagten sich geplünderter ( !!) Gegenstände und Genuß-
inittel bedient hätten.

I -mMetorr.
Üuf dem Vezirksksmmündo.

Ostfront,  den 17. Nov. 1914.
Der Krieg wirbelt alle Verhältnisse durcheinander. Er treibt

rein Spiel mit dem Bureaukratenzopf , klopft den Staub aus allen
Perücken ratsväterlicher Weisheit, stolpert über die Zäune militä¬
rischer Abschließung, wirst sie um und schlägt oft genug auch der
paragraphierten Disziplin ein Schnippchen. Landratsämter ver¬
wandelt er in Waschküchen, Trödelläden, Warenhäuser , die ehr¬
würdigen Bürgersäle sittsamer Städtchen in Nachtlager für unge-
siebte Gesellschaften,, und aus Konfcktionsläden und sonstigen dem
Gott Merkur geweihten Räumen macht er Pferdeställe. Besonders
aber kann man auf dem engeren Gebiet des Kriegsschauplatzes
sehen, mit welcher Respektlosigkeit der Krieg alle gewohnte Ordnung
behandelt. Kürzlich war ich auf einem Bezirkskommando. Gewiß
gab es auch hier rein militärische Dinge zu erledigen, wie sie jeder
kennt, der schon mal auf dem Bezirkskommando mehr oder weniger
lästige oder unangenehme Geschäfte zu erledigen hatte. Denn An-
nnd Ummeldungcn, das Nachfordern verloren gegangener Pässe,
das Anbringen von Entschuldigungen wegen versäumter Kontroll-
versammlungen gehören mindestens nicht zu den festlichen Unter¬
brechungen des gewohnten bürgerlichen Lebens, manchmal be¬
kommen sie sogar einen bitteren Bei- und Nachgeschmack. Unter¬
lassene Meldungen zur Stammrolle , über Zu- und Wegzug, Ver¬
säumnis der Kontrollversammlungen und der Stellung zum Ein¬
tritt in das Heer oder die Flotte , das Verlieren von Pässen usw. —
solche Geschichten kommen -auch jetzt noch häufig vor, und sie werden
je nach den Umständen mit sanfter oder energischer „Milde" er¬
ledigt. Dann gilt es, Gesuche betr . Unabkömmlichkeit, Aufschub des
Diensteintritts zu erledigen; Leute, die nicht wissen, wohin sie ge¬
hören, dem zuständigen Regiment oder Bezirkskommando zu über¬
weisen, Löhnungen an Versprengte und aus den Lazaretten Ent¬
lassene auszuzahlen ; Kontrollversammlungen und Musterungen
müssen abgehalten werden. Diese gesamte rein milrtärische Tätig¬
keit ist aber beinahe zu einer Nebenbeschäftigung des Bezirks-
kommandos geworden. Es ist nun sozusagen ein Mädchen für
alles, Auskunfts- und Nechtsbureau, Arbeitsvermittlung , Beerdi¬
gungsinstitut , Warenlieferant , Ordnungspolizei und wer weiß was
noch alles!

Das Telephon klingelt, der Adsutant nimmt eine Meldung ent¬
gegen: „Am Bahnhof liegt ein totes Pferd ." — Anweisung an die

Nr. 275. „Dolksstimme", 25. November 1914.
Außer Ahrens erhielt der Berliner Chirurg Tr . Schulz

sechs Monate Gefängnis.

Die Finanzprobleme, die der Krieg anfgerollt hat, weisen
in den verschiedenen Staateil naturgemäß vielfach ganz ähn¬
liche Züge ans. Es dürfte deshalb nicht ganz überflüssig sein,
aus der llnterhausrede des englischen Schatzkanzlers Lloyd
George, in der er das von uns bereits gekennzeichnete eng¬
lische Kriegsbudget begründete, einige Stellen ausführlicher
wiederzugeben.

„Kein Krieg," so führte Lloyd George aus, , „war je , so kost¬
spielig, wie der gegenwärtige, er ist in dieser Beziehung mit frühe¬
ren Kriegen Englands überhaupt nicht zu vergleichen. Noch nie
haben die Kriegsausgaben Englands in einem Jahre 71 Millionen
Pfund überstiegen. Die Na poleonisehen Kriege rosteten insgesamt
881 Millionen Pfund , al>er sie verteilten sich auf 20 Jahre . Ter
Krimkrieg kostete 071h Millionen Pfund , die Kosten waren aber
auf drei Finanzjahre verteilt . Der Burenkrieg kostete 211 Mil¬
lionen Pfund -— in vier Finanzjahren . Der gegenwärtige Krieg
wird aber im ersten Jahre zumindest 450 Millionen Pfund (9 Mil¬
liarden Mark) kosten. Es kann offenbar gar ekine Rede davon
sein,' daß wir diese ganze Summe aus neuen Steuerquellen
schöpfen.

Was sind die Präzedenzfälle ? Von den 831 Millionen Pfund,
die die Napoleonischen Kriege kosteten, wurden 440 Millionen aus
Anleihen und 891 Millionen aus neuen Steuern gedeckt. Von
den 6714 Millionen des Krimkrieges wurden 32 Millionen aus
Anleihen und 8514 Millionen aus Spezialsteuern gedeckt.
Dabei muß der heutige Reichtum des Landes im Ver¬
gleich zu dem am Ende des 18. Jahrhunderts in Be¬
tracht gezogen werden. Als Pitt im Jahre 1798 seinen Einkom¬
mensteuerentwurf einbrachte, schätzte er das englische Nationalein¬
kommen auf 102 Millionen Pfund ; jedenfalls konnte es nicht mehr
als 250 Millionen betragen haben. Heute aber wird das englische
Nationaleinkommen auf 2300 Millionen Pfund Sterling geschäht.
Damals blieb nichts steuerfrei ; 60 bis 70 Millionen Pfund wurden
im Jahre aus Steuern erhoben, also zwischen einem Mertel und
einem Drittel des gesamten Nationaleinkommens . Wollten wir
dieselbe Opfersreuditzkeit zeigen, wie unsere Vorfahren , dann müß¬
ten wir jetzt 600 bis 700 Millionen Pfund im Jahre aus Steuern
zusammenbrin'gea, und Anleihen wären nicht notwendig.

Aber auch so werden wir nach dem Krieg eine schwere Steuer¬
last zu tragen haben. Denken Sie an die Verzinsung und Til¬
gung der neuen Anleihen, an die vermehrte Pensionsliste, an die
anschwellenden Staatsunterstützungen für die Angehörigen der
Kriegsteilnehmer . Und je weniger wir während des Krieges aus
Steuern decken, um so schwerer muß die Steuerlast nach dem
Kriege sein.

Ich will über die voraussichtliche Dauer des Krieges -keine
Ansicht äußern , denn das vermag auch der Bestunterrichtete nicht
mit absoluter Zuversicht vorauszusagen und hängt von Zufällen,
von zahlreichen militärischen, politischen und psychologischen Fak¬
toren ab. Wir kämpfen gegen einen zähen Feind . Wir kämpfen
gegen einen Feind, der sich ohne zerschmetternde Niederlaise keinen
Bedingungen unterwerfen kann, die wir verständigerweise akzep-
tiererü können. Das müssen wir im Auge behalten, tvenn wir unsere
Berechnungen anstellen. Deshalb muß ich als Schatzkanzler eher
eine längere als kürzere Dauer des Krieges voraussetzen, zumal
wir, wie lange auch der Krieg dauere, die großen Fragen , die seit
Generationen die Ursache der Reibungen in Europa waren , ein-
für allemal erledigen müssen.

Ferner ist folgendes ,zu beachten. Etwa vier Fünftel der
Kriegsausgaben werden im Lande selbst verausgabt tverden. Un¬
mittelbar nach dem Krieg muß eine Periode des Neuaufbaues
nicht nur bei uns , sondern in ganz Europa folgen, und dann wer¬
den enorme Anforderungen an die industrielle Leistungsfähigkeit
unseres .Landes gestellt werden. Während des Krieges und der
Periode des Wiederaufbaues wird uns in den neutralen Welt¬
märkten praktisch keine Konkurrenz mit Ausnahme der amerikani¬
schen entgegentreten. Und da Amerika die Anfrage auf keinen Fall
wird befriedigen können, werden >vir diese Märkte praktisch be¬
herrschen. Ich sehe deshalb einer Periode von vier bis fünf Jahren
entgegen, wo die englische Industrie einen aus anormalen Be¬
dingungen erzeugten, künstlichen Anreiz genießen wird.

Aber nach dem Ablauf dieser Periode tvird unsere industrielle
Lage eine der schwersten sein, mit denen wir je zu rechnen hatten.
Wir iverden einen enormen Teil des Kapitalreichtums der Welt
erschöpft haben, der sonst der Industrie zur Verfügung gestanden
hätte . Die Kaufkraft unserer Kunden zu Hause wie im Ausland
wird stark reduziert sein. Und deshalb ist es unerläßlich, daß wir
während der Periode der Hochkonjunkturso viel Geld, wie das L>jnd
nur herzugeben bereit ist, aus Steuern herbeischaffen.

Ordonnanz : „Vom Bahnhof Pferd holen und begraben lassen." —
Der Adjutant beschäftigt sich mit der eingegangenen Post ; eine
Dame bittet um die Ueberfübrung der Leiche ihres Sohnes nach
Berlin . Der Fall ist schwierig. Die Linienkommandantur wird
angerufen , sie gibt ihre Zustimmung, desgleichen die ebenfalls tele¬
phonisch verständigte Eisenbahndirektion. Dann macht der Adjutant
Mitteilung an die Bahnhofskommandantur . Ergebnis : der Wagen
wird gestellt, die Leiche überführt . — „Es gibt noch heiklere Sachen",
erzählt der Adjutant . „Dieser Tage meldete ein Förster , daß in
B. zwei übelbeleumundete und gefürchtete Menschen groben Unfug
treiben und den ganzen Tag mit russischen Gewehren schießen. Was
sollte ich machen? Die Sache anzeigen ? Das dauerte zu lange,
die Kerle hätten die Gewehre versteck: und geleugnet. Ich setze mich
also ins Auto, fahre hin, treffe die Leute, rede ihnen zu. Ich mache
sie darauf aufmerksam, daß es sich um eine böse Sache handle : An¬
eignung fremden Eigentums , verbotenes Tragen und Benutzen von
Waffen und Nichtbesolgung der militärischen Aufforderung, ge¬
fundene Waffen abzuliefern . Das half, die Leute gaben die Ge¬
wehre heraus und waren froh, sie auf diese Weise losgeworden zu
sein." Diese Erzählung war durch mehrere Telephongespräche
unterbrochen worden. Hotelbesitzer X.  klingelte an : „Bei mir liegen
russische Generalstabskarten , ich bitte, sie abholen zu lassen." —
„Ordonnanz , einen Mann zum Hotelbesitzer 3c. schicken, soll Karten

'abholen !" — Wieder ruft das Telephon : „Am Bahnhof in N. stehen
russische Tragbahren , bitte abholen lassen." — Der Adjutant gibt
die Meldung an das Lazarett weiter, dieses antwortet , daß die
Bahren geholt werden. —, Ein Molkereibesitzer tritt ein. „Ich bitte
um Benzin für meinen Motor, sonst kann ich nicht Weiterarbeiten."
— Adjutant : „Benzin habe ich nicht, wohl aber Benzol." — Der
Molkereibesttzer erklärt, seinen Motor für Benzol einrichten zu
losten, worauf die Anweisung erteilt wird, dem Mann Benzol zu
geben. Nun kommt eine alte Frau . In umständlicher Weise er¬
zählt sie, ihr Nachbar sei ein Landesverräter , er habe zu Russen
gesagt, ganz Königsberg sei unterminiert . — Adjutant : „Ihr Nach¬
bar ist überhaupt ein böser Mensch, nicht wahr ?" — „Ja , gewiß."
— „Sie haben schon viel Zank und Streit mit ihm gehabt?" —-
„Ja , er hat mir schon viel angetan ." — Der Adjutant lächelt ver¬
ständnisinnig : „Schon, Frau , gehen Sie nach Hause, die Sache
wird untersucht . "

Ein Schub Männer , Frauen und junge Leute erscheinen, alle
wollen Freifahrtscheine haben. Eins , zwei, drei, vier Flüchtlinge
finden sich ein ; der eine will nach dem Harz , der andere nach
Straßburg usw. — „Freifahrtscheine gibt es nicht mehr, für Flücht¬
linge werden Bergungszüge abgelassen, die ohne Schein benutzt
werden können." — „Ich möchte mich als Kriegsfreiwilliger nachH

Ich hoffe freilich auch, daß als Ergebnis des Krieges eine
große Verminderung der Kriegsrüstungen eintreten wird. Drr
Krieg würde meiner Ansicht nach einen seiner Hauptzwecke verfehlt
haben, wenn er nicht zu einer allseitigen Reduktion der ange¬
schwollenen Kriegslasten führen sollte."

Ob diese Gcschöstsrechnungnicht doch ein Loch kriegt, ist
eine Sache für sich. Aber jedenfalls ist bezeichnend, wie der eng¬
lische Staatsmann kalt rechnet, als ziehe er die Bilanz eines
Großhandels mit Baumwollgespinst oder Tran . Auf ivas
er seine Rechnung gründet, das ist leicht erkennbar. Er sagt
sich, wie es immer war , so wird es diesmal kommen, die
Völker ringsum verspritzen ihr Blut und opfern die kostbare
lebendige Volkskraft, England aber spart Blut und Leben und
heinist damit hinterher dasGeschäst ein. Mancher wird meinen,
das treffe diesmal nicht zu, denn England habe bereits zwe:
Millionen Soldaten ans den Beinen und schicke sich an zur
Werbung der dritten Million . In Wirklichkeit steht es damit
etwas anders . Wohl hat die Regierung im Unterhause groß¬
spurig von der zweiten Million gesprochen, die zum Abmarsch
bereit sei; der Satz hat in Frankreich die Hoffnung belebt, in
Deutschland immerhin Besorgnis erregt , weil nun unsere mili-
torische Kraft noch stärker in Anspruch genommen werde. Aber
ein rheinisches Blatt konnte zeigen, daß der Satz anders ge¬
meint war ; er soll nicht ausdrücken, die zweite Million sei zum
Abmarsch nach Frankreich bereit, sondern für den S chu tz
Londons  und der englischen Küste! Seine Verpflichtun¬
gen an Frankreich glaubt England zu decken, indem es in der
Hauptsache durch Nachschübe kolonialer Truppen die Abgänge
deckt, von den neuen englischen Truppen soll so wenig als mög¬
lich geopfert werden. Und also kann Lloyd George kalt rech¬
nen: Frankreich, Deutschland, OesterreickhUngarn, Rußland,
die Türkei und wer sonst noch in den Krieg gezogen wird, ver¬
liert viele unersetzbare Hände, in den Ländern der allgemeinen
Dienstpflicht kostet's ailch tausende Leben aus dem Kreise der
Techniker und Kauflente, der Fabrikanten und Gelehrten —
England spart das kostbare Leben und macht Geschäfte. Eng¬
land wird „die europäischen Markte praktisch beherrschen".

Sehr trostreich für Englands Verbündete!

Me Zchlacht in Polen.
Wien , 21. Nov. Amtlich wird vcrlantbart : 24. Novem¬

ber, mittags . Die Schlacht in Russisch-Pole» wird bei strenger
Kälte von beiden Seiten energisch fortgeführt . Unsere Trup¬
pen eroberten mehrere Stützpunkte, gewannen insbesondere
gegen W o l b r o m und beiderseits des Ortes P i l i c a Raum
und machten wieder zahlreiche Gefangene. Ansonsten ist die
Lage rinverändert.

Im Innern der Monarchie befinden sich 110 060
Kriegsgefangene,  darnntcr 1 0 0 0 Offiziere.

Ter Stellvertreter des Chefs des Gcneralstabs.
v. H ö f c r , Generalmajor.

Die „Baseler Nachrichten" bringen eine Meldung des
Petersburger Korrespondenten des „Corriere della Sera ",
welche die Frage behandelt, was der Vorstoß des deutschen
Generalstabes südlich von Plozk zu bedeuten habe. Die Mel¬
dung schließt: Die Deutschen rücken gegenwärtig noch gegen
Lodz und nach Osten auf Warschau vor. So halten Hinden-
birrgs Truppen zwischen der Weichsel und der Warthe einen
Kreisbogen besetzt, welcher sich über die Linie Lodz—Skerisie-
Witze wölbt. Ans diesen Angaben des italienischen Korre¬
spondenten ergibt sich, wie die „Baseler Nachrichten" urteilen,
daß es den Deutschen gelungen ist, einen Teil der russischen
Armee von Marschau und Nowogergiewsk zu trennen und dtzß
Hindenburg mit dem freien Weichselstrom im Rücken südost-
wärts marschiert. Südlich von Plozk bedeutet also, daß der
Plan Hindenburgs in der letzten Phase der
Ausführung begriffen  ist.

Laut einer Meldung der „Deutschen Tagesztg ." erlitten
die Russen bei Przyrow und Klomnica eine schwere Nieder¬
lage. Sie gerieten dort zwischen zwei Feuer und ergriffen in
wilder Unordnung die Flucht.

Der russische Generalstabsbericht sagt von den Kämpfen
zwischen Weichsel und Warthe : Am 22. November wiesen wrr
überall die heftigen Angriffe der Deutschen zurück. Von der
Seite von Weljun traten neue feindliche Streitkräfte mit dein
Ziel, den linken russischen Flügel zu umgehen, auf. — ,Jn i>cl

melden." — „Dafür wollen Sie einen Freifahrtschein ?" — „S0'
— „So , so, melden Sie sich im Zimmer 13 beim Sergeanten-
„Was wünschen Sie ?" — Die Frage gilt einer gutgekleideten Fraw
„Ich bitte um eine Bescheinigung, daß ich keine Miete beznblc^
darf ." — „Liebe Frau , wenn ich wüßte, wo man solche Schcw
bekommt, würde ich inir auch einen holen." — Der Adjutant w
der Frau Belehrung, wie es mit der Pflicht der Mictezahlung ftc>1•
Augenscheinlich befriedigt geht die Belehrte ab. Wieder heischt da^
Telephon Bedienung. Der Gutsvorstand von Z. meldet: >>£ '
liegen viele Russensachen, müssen abgeholt werden." — „Ordonnanz-
Landwehr nach Z. schicken, Ruffensachen in Empfang nehmen, f*
liefern ." — „Und Sie wünschen?" — Ein Mann in ?lrbei---
kleidern ist eL, dem die Frage gilt. „Mir fehlen Pferde Znu
Umziehen." — „In der Ulanenkaserne können Sie Pferde haben-
— Anhaltend klingelt'S am Telephon: „In der Villa "
wiederholt eingebrochen worden, Sie müssen die Täter ergreste -
— „Was wir nicht alles machen sollen", meint der Offizier zu *
gewendet, dann qiBt er Befehl: „Die Villa Brand ist mit ~- fi
Posten zu besetzen."

Jetzt wieder schnell an die Erledigung der Post. Znrn voiede
holten Male ersucht ein in einem Lazarett an der 22̂ )0* £),
liegender Offizier , den in seiner Wohnung in I . angerich ,
Schaden festzustellen. „Ich bin doch kein Taxator , wie soll > !
seststellen, ohne von der einen oder anderen Seite Sche ^
bekommen? Aber dem Herrn ist anders nicht zu helfen. 1 ^
nanz : „Sämtliche Möbel, die ganze Einrichtung der Wohnung
Herrn . einladen lassen und nach . schicken
„Wir wollen zehn Zentner Kohlen haben", erklären die na
Kunden dieses Geschäftsbetriebes, zwei Frauen . „Kohlen-
ich noch nicht; wenn die Käufleute zu hohe Preise wro
melden Sie das dem Garnisonskommandanten ." — .„.„tuet
Flucht befindlicher Landwirt kommt herein , er will 70 Z
Kartoffeln verkaufen. Schnell einigt man sich über den
Kartoffeln sind dem Landsturmbataillon oder der Strafaw A„
überweisen." —1 Wieder klingelt'S am Telephon. „Hier ~eu ^zu ."
ich bitte, mir schnell einen Sattel zu besorgen und ^ " ^e g
— „Sofort in die Stadt schicken, aus Kosten des Herrn - ein
R. Sattel und Reitzeug requirieren ." — Telephongch ^ ^jmcnt
genesener Offizier aus dem Lazarett an , wo sich jetzt sem ^ gjun jt
befindet: „Bitte rufen Sie die Intendantur an.
geben." — Die Tür geht auf, herein tritt ein auffällig; 0 „„bltrfj
schon etwas angejahrtes Mädchen. Sie schaut An¬
im Zimmer um, trägt dann mit flottem Zungeiycy ng^ „jeiwge
liegen vox. Ein Mann habe sie aufgefordert, mit Ihr*
zu betreiben, sie bekomme sofort 200 Mark, nachher m



Lnderung eingctreten. In den Kämpfen am 21. November
nahmen wir über 5000 Oesterreicher (?) gefangen.

Zwischen Lemberg und Przemysl meutern angeblich
tscherkessische Regimenter, die aus Mohammedanern bestehen.

Kämpfe und Erfolge der Türken.
Mailand,  24 . Nov. (D. D. P .) Wie die „Unione"

meldet, besetzten die Türken beiEl - Khazna  am Ausfluß
des Balah -SceS beide  K a n a l u f c r und sperrten damit
den Suezkanal für englische Truppentransporte.

Mailand,  25 . Nov. (D. D. P .) Wie dem Mailänder
„d'Ftalia " telegraphiert wird, hat etwa 30 Kilometer östlich
vom Snczkanal zwischen türkischen Truppen und indischen
Kamelrcitcrn ein Gefecht  stattgcfnndcn , das durch das Ein¬
greifen neuer türkischer Kräfte zu Ungunsten der Indier ent¬
schieden wurde. Tie Indier wurden gänzlich versprengt und
hatten beträchtliche Verluste. Die Türken -führten vier schwere
Batterien mit sich, von denen eine beim Kanal aufgestellt
werden soll. Die Türken sollen beabsichtigen, mit diesen Ge¬
schützen die Kunstbauten der Kanalufcr zu zerstören, um die
Engländer gleichfalls festznlegen.

Haag,  25 . Nov. (D. D. P .) Aus Konstantinopel
wird berichtet, die Türkei habe bei Trapezunt und
Erzerum  eine bedeutende Streitmacht konzentriert, indem
sie von Mesopotamien Verstärkungen herangezogcn habe. Es
sollen dort insgesamt 300 009 Mann stehen. Diese Streit¬
macht bereitet sich jetzt zu einem allgemeinen Aufmarsch vor,
der sich in einer Front von der persischen Grenze bis Datum
erstreckt.

Die beiden ersten Meldungen sind danach angetan , den
Engländern bange Sorge zu machen. England hat bereits

Tätigkeit müsse sie an der Front ausüben , aushorchen . . . Heute
abend solle noch eine Zusammenkunft stattfinden und alles Nähere
besprochen werden. „Ich hielt mich verpflichtet, das zu melden."
— . Sie sind zum Schein auf den Plan eingegangen?" — . Ja , fürs
Vaterland tut man doch, was man kann. Ich möchte nun wissen,
was ich weiter tun soll." — . In welch ein Hause soll die Zusammen,
kunft sein, wann ?" — . Bahnhofstraße 17, in einer halben Stunde ."
— »Gut , gehen Sir hin, ich werde das Nötige veranlassen." — Das
Akädchen geht, ein Soldat folgt in einiger Entfernung . Der Adju¬
tant ordnet weiter an, das Haus zu beobachten und, sobald der
Dkann mit dem Mädchen hineingegangen ist, die Ein- und AuSgänge
W besetzen, den Verdächtigen zu verhaften, ihn und daS Mädchen
borzuführen. . Wo ist jetzt das Eisenbahnbataillon ?" — Die Aus¬
kunft wünscht der Führer eines Tankwagens mit Benzin. Die
Ttappeninspektion wird angeklingelt und gibt die verlangte Aus¬
kunft. Nach wenigen Augenblicken fährt das Auto ab. Der Führer
hatte sich mit einer Anfrage zwar nicht an die zuständige, aber doch
an eine richtige Adresse gewandt. Nun erscheint wieder ein Flücht¬
ling auf der Bildfläche und erkundigt sich, wo er Pferd und Wagen
^erkaufen kann. „Wenn Sie sich beeilen, kommen Sie noch zurecht

Pferdemarkt in der Ulanenkaserne." — So schnell es seine
Schwerfälligkeit nur gestattet, verschwindet der Mann.

Einen Augenblick Ruhe zur Erledigung .der Postsachen. Meh-
Gesuch« von Landwirten und Gewerbetreibenden »m Zu-

fbeisung von Gefangenen als Arbeiter liegen v-' r ; sie werden fast
"umn bewilligt. Der Adjutant versieht die einzelnen ll-chreiben
'"U den nötigen Anweisungen. Schon wieder Unrerbrechung —
^5 Telephon! . Hier Bezirkskommando! Wer dort ? Was
gibt'??" — „So , in O. liegt ein herrenloses Auto, soll geholt
Werden?" — „Gewiß, wird ganz bestimmt geholt." Kaum hängt
^ Hörer, da klingelt's wieder. „In Gumbinnen liegen viele
"̂ rtesachen, die geholt werden sollen?" fragt der Adjutant zu-
stE ..Wo liegen die Sachen?" — „Gut , wird besorgt!" Das
TßSirkSkommando benachrichtigt den Ortskommandanten in Gum-
bwnen. „Das ist besser so, als den Leuten, die Meldungen
"^ chen, zu sagen, daß sie sich an die zuständige Stelle da oder dort
'^ den sollen," erklärt uns der Adjutant , und wiederum muß er

Telephon. „Ob die Brücke in G. 200 Zentner trägt ? Warum
^Een Sie das wissen? Ach so, Liebesgaben an die Front bringen,
^ »nn? Morgen wollen Sie hin ? Dann fvexirn Sie früh noch-

an. Ich fahre nachher hinaus und schaue mir die Sache an.
^lte . bitte !"

geht's in bunter Reihe und Abwechslung. Da verlangt
*“ “ jemand ein« Bescheinigung, daß S . amtlich geräumt worden

Nr. 275. .Volksstirnrne", 25. November 1914.
einen Teil der für Frankreich bestimmten Truppen inzwischen
in Aegypten ausgefchifft und an der Westseite des Kanals auf-
gestellt. Weiter meldet die „Morning Post" aus Kalkutta:
Neun Bataillone englischer Territorial -Jnfanterie und elf
Batterien sind am 9. November in Bombay cingetroffen.
Offenbar sollen diese Truppen nach Aegypten ziehen. Denn
daß die Engländer nochmals vom persischen Golf den Zugang
nach der Bagdadbahn zu erzwingen versuchen, ist wenigstens
zurzeit unwahrscheinlich.

Mnzösische schlappe in Marokko.
Paris,  24 . Nov. -(Meldung der Agcnce Havas.f Der

Generalresident Li-mtey berichtet über die Zusammenstöße nt
dem Gebiet von Khcnisra, daß die Franzosen am 13. November
das Lager der Zaian nahe bei Khenifra unversehens angrissen
und dem Erdboden gleich machten. Eine von Khenifra zurück-
kehrende französische Kolonne wurde von starken marokkanischen
Kontingenten angegriffen, umzingelt und zu einem sehr hcf-
tigcn Kampfe gezwungen. Die in Khenifra zurückgebliebenen
Mannschaften konnten rechtzeitig helfend eingreifen und die
Kolonne befreien, die eine große Anzahl von Offizieren und
etwa 100 europäische Soldaten verlor und erneu Teil des
ArtillcriematerialS znrücklasscn- mußte. Die Garnrson von
Khenifra wies alle Angriffe ab, bis eine Hilfskolonne ans Tala
cintrrs , die bereits unterwegs die angrcifenden Marokkaner
zurückgcschlagcn hatte. Am 19. November unternahmen die
Franzosen einen allgemeinen Angriff und warfen die Marok¬
kaner in die Berge zurück. Die Franzosen gelangten wieder
in den Besitz des' zeitweilig znrückgclasicnen Kriegsmaterials
und bestatteten die am 13. November Gefallenen.

Die Darstellung des französischen Bureaus , die offenbar
nur aus Anlaß der spanischen Meldungen veröffentlicht wurde,
sucht zu vertuschen. Aber es bleibt der erste Eindruck, daß die
Franzosen eine arge Schlappe erlitten haben.

Dar englisch-delgische Techtelmechtel.
In der „Nordd. Allgem. Ztg ." veröffentlicht die deutsche

Neichsregierung abermals Aktenstücke, die aus belgischen Re-
gier.ungsarchiven stammen und wichtige Beiträge zu der Frage
darstellen, ob die Neutralität Belgiens nicht längst vor dem
Einmarsch der deutschen Truppen durch England und durch
die belgische Regierung selbst gebrochen worden ist. Bekannt¬
lich ist schon vor einiger Zeit enthüllt worden, daß zwischen
englischen und belgischen Militärs bereits 1906 ein gemein¬
sames Handeln für den Fall eines deutschen Einmarsches ver¬
abredet worden war. Man konnte darüber meinen, das zeuge
eben davon, wie sehr ein deutscher Angriff gefürchtet wu>de
und was man Deutschland zutraute . Aber dabei wäre auch
noch auffällig , daß die belgische Regierung — das ist zweifels¬
frei festgestellt — mit der französischen Regierung Hand in
Hand ging ; Frankreich wurde von den Abmachungenmit Eng¬
land unterrichtet, Deutschland nicht. Ja , die Dinge lagen so
als sei Belgien längst im Frieden Frankreichs und Englands
Verbündeter. Von Neutralität kann bei solcher Sachlage Wohl
nicht mehr die Rede sein. Die jetzt in der „Nordd. Allgem.
Ztg ." veröffentlichtenDokumente hellen die Dinge noch mehr
auf. Da ist u. a. ein Bericht des belgischen Generals Ducarme
au seinen Kriegsminister , in dem geschildert wird, wie der eng¬
lische Oberstleutnaüt Barnardiston -eine Truppeilsendung ,von
100 000 Mann in Aussicht stellt, falls . Belgien angegriffen
werde. Die Landung solle in der Gegend von. Dünkirchen und
Calais erfolgen. Belgiens Armee solle zehn Tage lang das
Land verteidigen, dann würden die Engländer zur Stelle sein.
Weiter wird als Ergebnis »einer späteren Unterredung aus¬
einandergesetzt, was im Einzelnen abgemacht wurde ; inter¬
essant ist darin die folgende Stelle:

„Im Laufe der Unterhandlungen hatte ich Gelegenheit, den
englischen Militärattache zu überzeugen, daß wir willens seien,
soweit wie möglich die Bewegungen des Feinde ? zu
hemmen  und uns nicht gleich von Anfang an nach Antwerpen
zu flüchten. Seinerseits teilte mir Barnardiston mit, daß er zur-
zeit auf eine Unterstützung oder '-J n t e r v e n t i o n Hollands
wenig Hoffnung sehe. Zugleich teilte er. mir mit, daß seine Regie¬
rung beabsichtige, die englische Verpflegungsbasis  von der
französischen Küste nach Antwerpen  zu verlegen, sobald die
Nordsee von allen deutschen Schiffen gesäubert sei. Bei allen

sei; ein anderer fragt , ob in G. die Russen wären . Offiziere ver-
lcm-gen Autos zur Front , Pfadfinder «inen Lastwagen zum Trans¬
port von Liebesgaben. Ob er sein in T. zurückgelassencS Schwein
noch holen kann? fragt ein fürsorglicher Hausvater . Ein Haus¬
wirt verlangt , ihm die Miete zu zahlen, di« ein im Kampf ge¬
fallener Offizier bis zum Ablauf des Mietvertrags noch zu zahlen
haben würde, wenn er noch lebte. Ein Gutsvorsteher ersucht —
sein Telephon reparieren zu lassen. Ein Hausbesitzer ersucht,
seinen rauchenden Schornstein fegen zu lassen. Frauen und Kin¬
der wollen mit allerhand Gefäßen Petroleum holen. Zahllos« An¬
fragen nach dem Verbleib und nach dem Gesundheitszustand von
Soldaten gehen ein , sowie Gesuche um eine Bescheinigung darüber,
daß der Mann oder Sohn im Felde stehe und Unterstützungs-
anfpruch bestehe. Leider aber unterlassen viele der Einberufenen
— «S sollen gegen SO Prozent sein —, die ihnen vom Regiment
abgestempelte Bescheinigung ihren Angehörigen zuzusenden. Da-
durch erwachsen diesen viel« Laufereien ; sie müssen wochenlang ans
die Zahlungen warten , und die BezirkskommandoS haben unnötige
und zeitraubende Erhebungen zu erledigen.- Ich mutz bezweifeln,
ob es auf allen Bezirkskommandos möglich ist, allen Hilfesuchen¬
den und Anfra-genden so willig und verständnisvoll entgsgenzukom-
men. wie auf dem, dessen Betrieb ich nun näher kennen gelernt
hatte. Dü well , Kriegsberichterstatter.

Belgische Sozialisten in holländischen Gefangenen¬
lagern.

Ein Berichterstatter unseres Amsterdames Parteiblattes
„Het Volk", der die drei Lager der internierten belgischen
Soldaten in Amerssoort, Zeist und Harderwyk besuchte, teilt
mit , im letztgenannten Ort , wo die Soldaten , so lange als die
Barocken noch nicht fertig sind, in Zelten hausen, habe man auf
einem dieser Zelte eine rote Fahne gehißt und auf das Zelt
geschrieben: „Maison du Peuple ", d. h. Volkshans, den Namen,
den die Parteigebäude in Belgien allgemein tragen . Unter

! den Internierten sind selbstverständlich viele Sozialisten und
gewerkschaftlich organisierte Arbeiter , und deren Hälfte unge¬
fähr besteht aus Flamländern . Unter diesen hat „Het Volk"
einen neuen ausgedehnten Leserkreis erworben. Täglich wer¬
den mehr als zweitausend Exemplare der Zeitung in den drei
Lagern verkauft. Die Belgier zeigen sich sehr erfreut , daß sie
in dieser Weise die Fühlung mit der Arbeiterbewegung nicht
verlieren.

unseren Unterhaltungen setzte mich der Oberst regelmäßig von den
vertraulichen Nachrichten in Kenntnis , die er über die militärischen
Verhältnisse bei unseren östlichen Nachbarn erhalten hatte. Gleich¬
zeitig betonte er, daß für Belgien die gebieterische Notwendigkeit
vorliege, sich dauernd darüber unterrichtet zu halten, was in dem
uns benachbarten Rheinland  vor sich gehe. "

Dann folgt u. a. ein Aktenstück, das von der Hand des
belgischen Direktionsbeamten im Ministerium des Aeußern,
van der Straaten , als vertraulich bezeichnet wurde unö der-
amtlich aus dem Jahre 1912 stammt. Es lautet:

„Vertraulich. Der englische Militärattache hat den Wunsch
ausgesprochen, den General Jungblut  h zu sehen. Die Herren
baben sich am 28. April getroffen. Der Oberstleutnant hat dem
General gesagt, daß England imstande sei, eine Armee ans den
Kontinent zu schicken, die aus sieben Divisionen Infanterie und
acht Brigaden Kavallerie, insgesamt 160 000 Mann bestehe. Eng¬
land habe außerdem alles Notwendige, um sein Jnselreich zu ver¬
teidigen. Alles sei bereit.  Die englische Regierung hatte
während der letzten Ereignisse unmittelbar eine Landung bei uns
vorgenommen, selbst wenn wir keine Hilfe verlangt
hätten . Der General hat eingewandt, daß dazu unsere Zustim¬
mung notwendig sei. Ter Militärattacho hat geantwortet , daß er
dies ' wisse, aber da wir nicht imstande seien, die Deutschen ab¬
zuhalten, durch unser Land zu marschieren, so hätte England
seine Truppen in Belgien auf jeden Fall gelandet.  Was
den Ort der Landung anbelangt , so ßat sich der Militärattache
darüber nicht deutlich ausgesprochen. Er hat gesagt, daß die Küste
ziemlich lang sei. Aber der General weiß, daß Herr Bridges
während der Osterfeiertage von Ostende aus belgische Besuche
in Zeebrügge gemacht habe. Der General hat hinzugefügt, daß
wir übrigens vollkommen in der Lage seien, die Deutschen zu
hindern , durch Belgien zu marschieren.

Dieses Aktenstück trägt einen Randvermcrk, der aus-
drückt, das Eindringen Englands in Belgien würde stattfrnden
erst nach Verletzung der belgischen Neutralität durch Deutsch¬
land. Das mag ernst oder mit einem Vorbehalt gemeint ge¬
wesen sein, sicher wäre, wie in der „Nordd. Allgem. Ztg ." be¬
tont wird, die belgische Regierung verpflichtet gewesen die
übrigen Signatarmächte des Londoner Protokolls von 1839,
insbesondere aber die deutsche Regierung, auf die wiederhol¬
ten englischen Versuche binzuweisen, sie zu einer Verletzung
der ihr als neutraler Macht obliegenden Pflichten zu ver¬
leiten. Die belgische Regierung hat das nicht getan. Sie bot
sich zwar für berechtigt und verpflichtet gehalten, gegen die ihr
angeblich bekannte Absicht eines deutschen Einmarsches in Bel¬
gien militärische A b w e h r m a ß r e g e l n im Einvernehmen
mit dem englischen Generalstab zu treffen ; sie hat aber nie¬
mals auch nur den geringsten Versuch gemacht, im Einver¬
nehmen mit der deutschen Regierung oder mit den zuständi¬
gen militärischen Stellen in Deutschland Vorkehrungen auch
gegen die Eventualität eines französisch - englisch  e n
Einmarsches sn Beimen zn txeffen , trotzdem sie von den in
dieser Hinsicht bestehenden Absichten der Ententemächte, wie
das aukgekundene Material beweist, genau unterrichtet war

Der Verlauf des Krieges bat allerdings alle Verabredun¬
gen in Dunst und Nebel aufgelöst, von der „Verpflegungs-
basts Antwerpen" sind die Engländer recht weit entfernt.
Umso mehr klagen sie über das böse Deutschland, das Bel¬
giens Neutralität verletzte, und diese Klagen wurden beson¬
ders laut und dringlich, als dasselbe Enaland im Bund mit
Japan genau dasselbe tat . was Deutschland gegen Belgien
unternahm , nämlich Truppen über neutrales Gebiet (in
China) gegen Tsingtau marschieren ließ.

vermischte ttriegsnachrichten.
In Deütsch - Ostasrikä  wurde , wie das englische

Ministerium des Aeußern bekannt gibt, eine von Britisch-Ostafrika
vorgerückte englisch - indische Truppe  durch die Deutschen
geschlagen;  sie mußte sich, so endet die Depesche, „zurückziehen
und sich wieder einschiffen, um die Vorbereitungen für künftige
Operationen abzuwarten . Unsere Verluste betrugen beinahe 800
Mann ."

In der bulgarischen Kammer  erklärte der Minister¬
präsident, die Regierung bleibe der Neutralität treu.  Gegen¬
wärtig billigten alle Großmächte die Haltung Bulgariens . Dieses
unterhalte die frenndschaftlichsten Beziehungen zu Rumänien.
Griechenland und selbst zu dem kriegführenden Serbien . Seine
Beziehungen zu der Türkei seien außerordentlich aufrichtig.

Die Bukarest er organisierten Arbeiter  demon¬
strierten für Aufrechterhaltung des Friedens und der Neutralität.

vücher unS Schriften.
Kriegslieber sind massenhaft erschienen; mancher „Poet " hat

seine Dichterei fabrikmäßig betrieben Zu ihnen gehört Max
Stempel,  der im Neuland-Verlag unterm Titel „Der Welt¬
krieg"  gleich auf einmal 47 Großoktavseiten gereimter Geschmack¬
losigkeiten von sich gab. «Hieb blitzt um Hieb aufs Hirn von Mör-
verknechten", läßt er seinen Prolog sagen, aber der dumpfe Don¬
ner, der angeblich durch sein Harfenspiel tönt, ist wirklich nur da?
Geräusch bewegter Blechplatten. Ach. dieser Dichter hat leider viele
Brüder in Apoll! Besser ist's bestellt um „Des Vaterlandek
Hochgesang ", einer Auslese von Kriegsliedern , die Karl
Quenzel  in Hesse & Beckers Verlag in Leipzig darbietet . Im
Anhang, um das vorweg zu nehmen, bringt er Perlen aus der
älteren Literatur , darunter Uhlands „Guter Kamerad" und „Reiters
Morgengesang" von Hauff , aber auch auf den 163 Seiten , die der
Kriegsdichtung des Tages eingeräumt sind, begegnet einem manche
schöne Schöpfung, die echt empfunden und künstlerisch geformt ist.
Das meiste wird allerdings den Tag nicht überleben, und da? ist
gut. Im ganzen kann jedenfalls das, was die Kriegsmuse deo-
letzten Vierteljahrs brachte, keinen Vergleich mit der Dichtung bei
gleicher Gelegenheit vor hundert Jahren aushalten . Um die Kunst
braucht man deswegen noch nicht zu verzagen. Liliencron schuf
ja auch erst lange nach dem Kriege ans der Erinnerung seine
klassischen Dichtungen. Das Quenzelsckie Buch umfaßt 240 Seiten
und kostet kartoniert im hübschen Umschlag 1.50 Mark, gebunden
2 Mark. MS Probe seien daraus die schönen Verse wiedergegeben,
in denen Clara B l ü t h g e n um den Sohn klagt, der als Flieger¬
leutnant „vermißt " (und nun tot anfgefunden) wurde:

Mein Denken sucht umsonst, wo du jetzt bist —
ein karger Zettel meldet nur : vermißt-
Ob dich verwundend eine Kugel traf?
Schläfst du wohl -schon den allerletzten Schlaf?
Dein Flugzeug, das du keck und froh gesteuert,
liegt es, zerschellt, in Feindesland verheuert?
Du einz'ger, der den Kopf so stolz getragen,
wohl hinterrücks von Meuchlerhand erschlagen — —
Nur einer bist du in der großen Schar,
und alles ist, so wie es vordem war —
Die Lampe schickt wie sonst ihr mildes Licht,
dein Vater beugt sein schmales Angesicht
Auf seines Buches dichte Zeilenbreite , .
ganz so wie sonst — doch wendet keine Seite.
Wir sehn uns um — was spricht da, wortlos, stumm?
Ein seltsam Frösteln schleicht um uns herum.
Still steht die Zeit — schluchzend die Sehnsucht irr;
um jenes Wort, dem keine Antwort wird,
das Tag und Nacht in unserm Herzen frißt,
das Wort voll Qual, das Zweifol»»ort: vermißt.



Neues aus aller Welt.
Zivilisten als Plünderer.

Vor Sem Kriegsgericht in Soorgemünd  hatten sich
neun Personen ans der Garnisonstadt Dieuzc in Lothringen
wegen Plünderung von Kasernen und Offizierswohnungen
in Meuzc zu verantworten . Die Angeklagten hatten beim
Einzüge der Franzosen am 16. August in Dieuze gemeinschaft¬
lich mit diesen die Kasernen und eine Anzahl von Offiziers-
Wohnungen geplündert und Kleider, militärische Aus-
rüstungsgegenstände, Lebensmittel und Haushaltungsfachen
gestohlen. Der Hauptangeklagte erhielt 3 Jahre Zuchthaus.
7 Angeklagte wurden zu Gefängnisstrafen von 3 bis 15 Mo¬
naten verurteilt . Eine Frau erhielt toegen Beihilfe sechs
Wochen Gefängnis.

Zahlreiche Plünderer hatten sich vor dem Inster¬
burg  e r .Kriegsgericht zu verantworten . Drei russische
Untertanen , die Arbeiter Rollkewitz und Kollpack, sowie die
Arbeiterin Lipke, welche bei geflüchteten deutschen Guts¬
besitzern in Dienst waren, wurden wegen Plünderung zu fünf
bezw. dreizehn Jahren Gefängnis verurteilt , ein Arbeiter
Fresdorf aus Samlucken bei Schirwindt , welcher eine ganze
Wohnungseinrichtung gestohlen hatte, zu sechs Jahren Zucht¬
haus.

Telegramme.
Der Generalgouverneur von Belgien leicht verwundet.

Hamburg , 26. Nov. Der „Hamburger Korrespondent"
meldet, daß der Generalgouverneur von Belgien, von der
Goltz, im Gesicht leicht verwundet ist. von der Goltz hatte seine
Truppen im Schützengraben besucht und mußte über freies
Feld gehen, wobei er von einer feindlichen Kugel getroffen
wurde.

Nc . 275 . . Volksstimme *. 25 . November 1914.

Die englische Darstellung der Angriffe auf die
Zeppelinwerke.

Berlin , 24. November. Wie der Korrespondenz
Piper aus London gemeldet wird, teilte der erste Lord der
Admiralität , Churchill, auf eine Anfrage im Unterhaus in
einer schriftlichen Erklärung mit : „Eine Abteilung von Aero-
planen unter dem Luftgeschwader-Kommandeur Briggs mit
dem Kommandeur Babington und dem Leutnant Sippeals
als Piloten flog am Sonnabend vom französischen Gebiet aus
nach den Zeppelin-Luftschiff-Werken in Friedrichshafen. Die
Piloten kamen in Schußweite der Werke herab und warfen
ihre Bomben dem Befehl gemäß unter heftigem Feuer der
Geschütze, Maschinengewehreund Gewehre. Von Briggs wird
gemeldet, daß er heruntcrgeschossen und verwundet als Ge¬
fangener nach dem Hospital gebracht wurde. Den beiden
anderen Offizieren gelang es, sich auf französischem Gebiet in
Sicherheit zu bringen, obwohl die Maschinen Schaden erlitten
hatten. Sie melden, daß Bomben ihr Ziel erreichten (??) und
daß den Werken erheblicher Schaden zugefügt worden sei (??).
Dieser Flug von 250 Meilen, der über bergiges Land
120 Meilen ins Innere Deutschlands führte und bei schwieri-
gem Wetter durchgeführt wurde, stellt eine glänzende mili-
tarische Tat dar. — Soweit Churchill. Nach den vorliegen¬
den amtlichen Berichten ist aber bekanntlich den Zeppelin-
werken keinerlei Schaden zugefügt worden.

'Mittwoch, 25
Donnerstag,
Freitag , 27.
Samstag , 28

hundert
Sonntag , 29.

%8 Uhr:
Humors:

Wiesbadener Theater.
Refidevztheater.

Nov., 7 Uhr: „Die spanische Fliege."
26. Nov., 7 Uhr : „Waterkant ."
Nov., 8 Uhr: 5. Volksvorstellung: „Die Hagestolzen."
. Nov., 7 Uhr: Zweiter Abend des Zyklus: Ein Jahr¬
deutschen Humors : „Die deutschen Kleinstädter."
Nov., 144 Uhr: Halbe Preise ! „Maria Theresia." —
Zweiter Abend des Zyklus : Ein Jahrhundert deutschen
„Die Kleinstädter."

KSnIglicheS Theater.
Mittwoch, 25. Nov., 7 Uhr, Ab. D : „Der Kompagnon".
Donnerstag , 26. Nov., 6 Uhr, Ab. B : „Die Meistersinger von Nürn¬

berg".
Freitag , 27. Nov., 614 Uhr, Ab. D : „Das Käthchen von Heilbronn ".
Samstag , 28. Nov., 7 Uhr, Ab. C: „Figaros Hochzeit".
Sonntag . 29. Nov., 7 Uhr, Ab. A: „Oberon ".
Montag , 30. Nov.: Geschloffen.

JacoD noiler
Wiesbaden

G Longgaito 6.

Ruf- und Mrsnlsger.
Grosse AnsvvaM . Billige Preise.

Verband der Maler und Tüncher.
Ortsrerwaltang Wiesbaden.

Unseren Kollegen hierdurch zur Nachricht , dass Kollege

Wilhelm Dörrhöf er Jr.
Sonnenberg

in Krankreich gefallen ist. Wir werden ihm ein ehrendes
Andenken bewahren . W490

l »er Vorstand.

Wiesbaden , 26 Marktstr . 26.
Restauration zu jeder Tageszeit,
Vorzüglicher Mittagstisch . Jeden
Sonntag von 4 Uhr ab : Konzert.

Bringe meine VereinSsälchen st,
empfehlende Erinnerung . 0582

K. Gilles.

Frauen!
wenden sich in allen Fällen an
kr . Schworm , Dotzheim  bei
Wiesbaden , Wiesbadenerftratze 44,
Elekrr. Haltestelle. gg 43g

an Eltern, Vormünder, Erzieher, Arbeitgeber
und Lehrherren solcher jungen Leute vom 16.
bis 20. Lebensjahre, welche bereits bestehenden

Jugendvereinen angehören.
Der überall bekanntgegebene Erlaß der Herren Minister der geistlichen und Unterrichtsangelegenheiten , deS

Krieges und des Innern vom 16. August 1914, der die militärische Vorbereitung der Jugend während des mobilen
Zustandes anordnet , hat im Regierungsbezirk Wiesbaden einen guten Boden gefunden . Die in dem Erlasse her¬
vorgehobene Ehrenpflicht gegenüber dem vaterlande , sich freiwillig zu sammeln zu den angesetzten

>Uebungen usw. begegnet in Stadt und Land einem wachsenden Verständnis. Die Behörden haben der Aufforderung,
te militärische Vorbereitung der Heranwachsenden Jugend nach Kräften zu fördern und zu unterstützen , gerne Folge

geleistet. Anmeldungen sind m großer Zahl eingelaufen . Der anfangs herborgetretenen Besorgnis , daß insbesondere
n bestehenden  evangelischen und katholischen Jugendpflegevereinigungen durch die militärische Jugendpflege

gerüttelt werden solle, ist durch dankenswerte Bekanntmachungen des Königlichen Konsistoriums und des Bischöflichen
Or rnariats m den kirchlichen Amtsblättern entgegengetreten worden . In einer großen Zahl von Städten und
Dörfern haben Uebungen und Unterweisungen der Jugendlichen denn auch bereits planmäßig eingesetzt.

°ber bei einigen Iugendvereinen . auf deren selbstlose Mithilfe von vornherein an erster
Stelle gerechnet wurde , das erwartete Entgegenkommen der großen , ihrer vollständigen Lösung harrenden Ausgabe
gegenüber noch zu vermissen . Glücklicherweise nicht deshalb , weil sie der Sache überhaupt unfreundlich gegen-
über stehen! Ewige wollen aber nur dann mitmachen , wenn auch die 14 - 16 jährigen Jugendlichen zur militärischen
Jugendpflege zugelassen wurden , andere halten es für besser, die militärische Vorbereitung ihrer Mitglieder unter
Zuziehung von geeignetem Ausbildungspersonal im Rahmen der vom Kriegsministerium bekanntgegebenen Richtlinien
innerhalb ihres Vereins ihrerseits selbständig in die Hand zu nehmen . Beide Entschließungen sind abwegig . Die
Teilnahme von Jugendlichen unter 16 Jahren an der militärischen Jugendpflege ist nicht angängig , abgesehen von
anderen Gründen schon deshalb Nicht, weil eine derart ernste Frage , wie die militärische Ausbildung der Jugend,
grundsätzlich sich nur auf die reifere Jugend erstrecken kann . Die Pflege der körperlichen Ertüchtigung der Jüngeren
braucht deshalb nicht zur Seite geschoben zu werden. Sie wird sich in den Vereinen nebenher weiter betätigen müssen
und können. Keinesfalls darf aber die Befürchtung , daß sich die Vereine nicht mehr rekrutieren könnten, wenn sie
die »lungen ,n Zukunft nicht mehr durchweg mit den älteren Jugendlichen Zusammenarbeiten lassen könnten , hier
von ausschlaggebender Bedeutung sein. Auch das Vereinsleben muß in der gegenwärtigen Zeit Opfer bringen können!
Was aber die Durchführung der Jugendvorbereitung angeht , so muß diese unbedingt von den örtlichen
Eltern der militärischen Vorbereitung der Jugend , welche jeweilig eingesetzt sind, einheitlich in die Hand genonimen
werden Es geht nicht an , daß die Jugendbereine , so gerne auch besonders geeigneten Herren innerhalb der Vereine
der weiteste Spielraum zur Entfaltung ihrer Kräfte überlassen bleibt , auf diesem Gebiete selbständig Vorgehen-
Denn eine der militärischen Oberaufsicht entzogene militärische Vorbereitung in den einzelnen Vereinen ist nur zu
sehr geeignet, die Einheitlichkeit in der Gesamtborbereitung zu gefährden . Eine solche Absonderung widerspricht
aber auch dem Geiste der großen Zeit , die in so erhebender Weise zur Vereinigung und Zusammenfassung aller
Kräfte geführt hat , auf der allein unser Heil ruht . Sie widerspricht der wahrhaft vaterländischen Gesinnung , wie
sie sich in dem Aufruf des 1. Vorsitzenden des Jungdeutschlandbundes , Generalfeldmarschalls Freiherrn von der Goltz,
vom, " - August ds . Js . kundgibt , in dem es heißt : „während der Dauer des Rrieges tritt unser Sund
vorübergehend in die allgemeine Neuordnung der Zugendkräfte über . In ihr sollen die älteren
Nlasfen vom 16. Lebensjahr aufwärts eine Ausbildung erhalten, durch welche sie unmittelbarer als bisher
für den Kriegsdienst vorbereitet werden ."

Wenn ich auch nicht die Hoffnung aufgegeben habe, daß die Vereine, deren Leiter noch abseits stehen und
ihre eigenen Wege gehen wollen , sich im Laufe der Zeit eines Besseren besinnen werden , so fühle ich mich doch ver¬
anlaßt , an den vaterländischen Sinir aller Eltern . Vormünder . Erzieher , Arbeitgeber und Lehrherren
hierdurch jetzt schon die inständige Bitte zu richten, die ihnen zugehörenden oder andertrauten Jugendlichen der
großen, allgemeinen militärischen Einrichtung zuzuführen , welche die allein in Betracht kommende Vorschule für den
Kriegsdienst unseres Volkes in Waffen , ist und zwar nötigenfalls ohne Rücksicht auf die Vereinigung , welcher
die jungen Leute seither angehören . Nur die Teilnahme an der militärischen Zugendvorbereitung gibt
den jungen Leuten von 16 bis 20 Jahren des weiteren auch die Anwartschaft auf die von den allenthalben ein-
gesetzten Leitern der militärischen Jugendvorbereitung auszustellende , als Empfehlung beim späteren Eintritt in das
Heer höchst wertvolle ..Bescheinigung " . daß der junge Mann an den auf Grund des kriegsministeriellen Erlasses
vom 19. August 1914 abgehaltenen Uebungen regelmäßig teilgenommen hat.

r. . JÜ ClÖet aIf° üUe " "gesäumt Eure Söhne und Schutzbefohlenen an den hierfür bekannt gegebenen behörd-
an unb  sorgt dafür , daß sie auch ausnahmslos pünktlich und regelmäßig an den anqesetzten Uebungen

usw. teilnehmen . a 1 9

Vaterland ruft ! Niemals war Deutschland in einer ernsteren und gefährlicheren Lage ! Keinen seiner
Sohne kann es heute entbehren ! Unser Alles für das Vaterland!

Or. von Meister,Regierungspräsident.
Beauftragt mit der Durchführung der Maßregeln zllr militärischen Vorbereitung
der Jugend während des mobilen Zustandes im Regierungsbezirk Wiesbaden.

»Mi nSozialismus.
Von A. Bebel.  Preis 10 4

'Buchhandlung Volksstimme

wird mit der dringenden Rufforöerung an die Jugendlichen bekannt gemacht . Meldungen
zur Teilnahme an der militärischen Vorbereitung schriftlich  an den Magistrat . Rathaus . Zimmer
Nr . 2l , oder mündlich in dem Rathaus . Zimmer Nr . ly , parterre , gleich links vom kaupteingang'
und zwar von Mittwoch , den 25. November , ab in der Zeit von vormittags « >/, - , Uhr und von
nachmittags 3 Uhr bis abends ll) Uhr zu machen.

De» Magistrat-W 496



Beilage zu Nr. 275 der volksstimme.
wiesbaöener r̂nge!egenheiren.

Wiesbaden, 25. November 1914.

Nachklänge zur Relchstagswahl 1912.
Zu dieser Notiz in Nr . 262 vom 9. November d. I . ivird

'"»s berichtigend mitgeteilt:
Richtig ist mir , daß die Privatklagc des Herrn .Reichs-

W Landtagsabgeordneten Bartling gegen Herrn Rentner
Ulbert Sturm in Wiesbaden, bei der es sich um eine Rede des
Herrn Sturm vor der Landtags Wahl 1913 handelte,
eevor es zu einem gerichtlichen Verhandlungstermin über-
Mpt gekommen ist, nach Kriegsausbruch durch einen schrift-
lchen Vergleich erledigt ist, indem Herr Sturm erklärt hat,

es ihm fern gelegen hat , gegen Herrn Bartling der, Vor¬
wurf der Bestechung-zu erheben oder ihn sonstwie beleidigenwollen.
. Die anderweitigen Behauptungen des Artikels müssen

als unrichtig zürückg-enommen werden.

pelze heraus!
Unsere tapfere Jugend steht in den Schützengräben und friert

Msere reife Männlichkeit hält in frostharter Nacht treue 2Ba<f|i,
die Etappenlinien gesichert bleiben. Ihnen wird bitter kalt

xjuf:g können sie nicht einmal durch Bewegung sich erwärmen
^ " wärmendes Feuer ist meist unzulässig, weil es dem Feind die
^"ellunren verraten würde. Da schauerte den Mann , Füße und

eib werden kalt, die Gelenke steif. Könnte man sich doch behaglich
^rchwärmen oder wenigstens den frierenden Leib in gute Hüllenpacken.
» . Allerlei Wollsachen sind an die Front geschickt worden. Im
Mstcekränzchenund in der Freizeit der Mädchenklässe klappern die
Meln , im Wartezimmer des Arztes und auf der Straßenbayn-
«hrt iverden rasch ein paar Runden herumgestrickt. Dazu ist bis

Mdustrie eifrig an der Ausnützung der Gelegenheit, Wolle und
Mllenzeug wird zu allen möglichen Bekleidungsstückenverarbeitet.
Md̂ Schaffelle z-n Pelzen ! Möglichst viele Soldaten ähnlich aus-
Musten , wie die Eisenbahnbremser zur Winterzeit , das läßt sich
c Heeresvcrwaltunc , angelegen sein.

M Aber viel mehr ist noch ẑu tun , und dazu kann jeder helfen
sieht jetzt auf den Straßen eine Unmenge Pelzwerk spazieren

wvffe von unheimlicher Größe , Pelzkragen , Pclzstiefel , Pelz,
"nchchuhe, ganze Pelze. Pelze heraus ! ist die Losung. Und

recht; der Pelz , der jetzt nicht getragen wird, hat seinen Be,
d̂ rfehlt . Aber wie wäre es, wenn auch da mal Mustcrunx

?-yatten und für unsere Soldaten verwende! würde, was nur legend
-î ^ udbar ist? Wie viele junge Mädchen gibt's, die daheim

»en Muff lioeen haben, der nicht mehr ganz ansehnlich ist, aber
Soldat auf Posten trefflich nützen könnte! Wie viele junge

-airner würden jetzt recht gut cm, der inneren Glut ihrer Gebc-
^U °Ikeit sich erwärmen können, wenn sie ihren Pelzkragen au
xm Altar des Vaterlandes opfern würden ! Wie mancher Bürger
eFUte die Kälte mit einem gewöhnlichen Ueberrock abhalten , sc

er gut und gern auf den Pelz verzichten darf!
^ Bedenkt es wohl: die Pelzvorräte , wie übrigens auch die
Avllenvorräte, kann Deutschland nrcht beliebig vermehren ; mar
Mn etwas aus den neutralen Staaten des Nordens um guter
M hereinbekommen, aber das ist nicht sehr viel, und es ist ge
Me jetzt unverhältnismäßig teuer. Die heimischen Vorräte nutz
M zu machen, das tut not. Manche wohlmeinende Frau hat vor
Mgllch altes Pelzwerk beiseite gelegt zu späterer Umarbeitung
'- kann es nicht besser verwenden als jetzt! Manche muntere Veft
Mhat  rn der Ecke den billigen Kaninchen- oder Katzenmuf
Agen, der ;eht trefflich nutzen kann. Mancher Fagdr!eLbabei

pelzgefütterte Handschuhe, und derweil ent
Mt froststarren Soldatenhanden das Gewehr

Pelze heraus und an die Front!

g . Fraucnversammlung . Am Donnerstagabend 8% Uh-
«iöet im Gewerkschaftshauseeine Frauenversammluiig statt
? « r die Genossin E i f i n ge r - Mainz referiert . Die Red
'S* bei den Wiesbadener Frauen schon bestens bekamt

es wird erwartet , daß sich die Frauen zahlreich zu de
Versammlung einfinden.

^ ^ biindlcr. Die Polizei warnt vor einem geriebene>
Schwindler, der in Geschäften Warcnbestellun>gen macht unl
«Nn.ersucht, ihni Silbergeld gegen Papiergeld einzuwechseln

' " .einem Geschäft erhielt er für 60 Mark Papiergeld , schlos
ein Kuvert und steckte es in die Tasche, um dann plötz

bemerken, daß er gar kein Silbergeld mitgenommei
M Er gab das Kuvert wieder heraus und wollte da-
ja/borgeld holen, kam aber nicht wieder. Später bemerkt,
^hEkäuferin , daß ihr Kuvert nur wertlose Papierscheim

ei» Arbeiter nach Belgien. Durch das Arbeitsamt wurde
]r größere Anzahl Arbeiter zu günstigen Bedingungen nach

schien vernnttelt . Der erste Transport von zirka 70 Ar
ging heute nacht über Köln ab. Don der Stadt

rn die Leute mit auskömmlichem Zehrgeld und der
ŝ En Wittevung entsprechend, mit 2 wollenen Decken der

öem Rreise Wmsbaöen.
kr»^ " brich, 24. Nov. (A usjchußsitzung  d c r O r t s-
{(.VrJ1kenkasse .) Der Ausschuß der Allgemeinen OrtS-
^"akenkasse wird zu einer Versammlung auf Mittwoch den
^.lf^ ember in den Saal „Zum Schützenhof" zusainnien-

Zur Tagesordnung steht ». a. die Wahl eines Vor-
"den und die Festsetzung des Voranschlags für 1918.

i>s »^ brich, 24. Nov . (W e i t e r v e r s i che ru n g bet
iw . O r t s kr a n k e n ka s s e.) Die Verwaltung der All-

-Ortskrankenkassemacht darauf aufmerksam, daß
^ii ^cH - Eingezogenen Rekruten und Landsturmlentc ihre
lie fp^ bschaft bei der Kasse aufrecht erhalten können, wenn
^ ^ freiwillige Weiterversicherung innerhalb 3 Wochen

7lus Sen umliegenSen Greifen.
^us üer Praxis eines Lanö-bürgermeisters.

^lirmbedürftig die Polizeiverhältnisse ans dem
o sind, ergab sich gestern ans einer Verhandlung vor<x iro' orgav )tä) gestern ans einer Verhandlung vor

drz Knauar Schöffengericht. Wegen angeblicher Beleidigung
>ssi '^llermeisters Heinrich Georg Kümmel aus Nieder-
"divt beim  lvaren der Milckchandler Philipp Schwarz-
^ dos ĉE- Rüdigheim  und seine 17 Fahre alte Tochter
d ^ ^ Schöffengericht zitiert . Schwarzhaupt passierte, als

dem Heimwege begriffen lvar, mit seinem Fuhrwerk

Mittwoch den 25 . November 1914.
am vierten Mobilmachungstage die Automobilsperre vor
Niederissigheim. Er ersuchte den zufällig die Sperre kontrol¬
lierenden Bürgermeister , die Straße freizugeben. Kümmel
kmt darauf den Milchhändler aufgefordert , den Wagen von
der Straße mit wegzudrücken. Schwarzhaupt lehnte das mit
Rücksicht auf sein Pferd ab. Zur Bedienung des Leiterwagens
waren 3 Mann vorhanden. Als Schwarzhaupt nicht nachgab,
rief Kümmel : „Was bist Du so krank, was bist Du so arm!
Wenn Du den Wagen nicht mithilfst fort schieben, dann bleibt
er eben stehen." Schwarzhaupt nahm sein Pferd an die eine
Hand, mit der anderen Hand drückte er den Waaen mit fort.
In der Weigerung, den Leiterwagen sofort fortzuschieben, y:=
blickte Kümmel eine Beleidigung und stellte Strafantrag.
Das junge Mädchen wurde von Kümmel zitiert , weil es an¬
geblich gehustet und ausgespuckt haben soll. Soweit der Tat¬
bestand. Als der Bürgermeister vom Vorsitzenden darüber be¬
lehrt wurde, daß in der Weigerung des Milchhändlers gar
keine Beleidigung seiner Person zu erblicken sei, im übrigen
er überhaupt kein Recht hatte , den Milchhändler nicht durch-
zulassen, nahm Kümmel seinen Strafantrag gegen den Milch¬
händler zurück. Die Kosten wurden deni Bürgermeister auf¬
erlegt.

Die Tochter Schwarzhaupts erklärt, von dem Vorfall
oben nichts zu wissen. Sie sei vorausgegangen und später
zum Fuhrwerk ihres Vaters zurückgekehrt. Sie habe ge¬
hustet und ausgespuckt, aber nicht, um den Bürgermeister zu
beleidigen. Bürgermeister Kümmel habe sie gleich augefahren
und gerufen : „Du •schlechtes Saumensch, Du freches Dreck¬
mensch. Ich schmeiß Dich in die Fresse!" Der Bürgermeister
bestreitet diese Angaben. Ein anderer habe gerufen : Er , der
Bürgermeister , solle deni Mädchen bie Zähne zum Halse hin-
einschlageu. Wegen des angeblichen Hustens und Spnckens
beauftragte der Bürgermeister den Vizebürgermeister Vieh¬
mann, das Mädcken zu verhaften und in Gewahrsam zu
halten, bis er, der Bürgermeister, aus Wilhelmsbad von der
Pserdemusterung zurückkäme. Durch den Kriegszustand habe
er das Recht, solche Verhaftungen vornehmen zu lassen. Dem
Dizebürgermeister kam die Sache mit der Verhaftung doch
etwas spanisch vor, er ging zum Bürgermeister und gemein¬
sam mit der Frau .Kümmel, überredeten sie den aufgeregten
Mann, , doch von der Verhaftung Abstand zu nehmen.. Die
Verhaftung würde sonst großes Aufsehen erregen. Von den
vernommenen Zeugen hat keiner gesehen, daß das Mädchen
gehustet, noch gespuckt bat . Amtsanwalt Läufer hält cs trotz¬
dem für erwiesen, weil es der Bürgermeister beschworen hat
und beantragte 3 Mark Geldstrafe und Publikationsbefugnis.
Nach dem Gehörten ist er aber auch der Meinung, , daß die
Polizeiverhältnisse auf dem Lande eine gründliche Refor¬
mierung benötigen.

Das Gericht sprach das Mädchen frei.  Kein Zeuge Hab?
gesehen, daß die Angeklagte gehustet und gespuckt habe, um
den Bürgermeister Kümmel zu beleidigen.

Fechenheim, 24. Nov. (Verzögerte K r i e g s f ü r -
sorg  e.) Bekanntlich hat unsere Gemeindevertretung beschlos¬
sen, für die Angehörigen der Kriegsteilnehmer Kartoffeln und
Kohlen in genügender Menge anzukaufen und zum Selbst¬
kostenpreis abzugebeu. Mit dem Ankauf der Kartotfcln hatte
der Bürgermeister den Landwirt und Gemeindevcrtreter
Sckmarr beauftragt . Seine Bemühungen hatten leider keinen
Erfolg : die Bauern mit den dicksten Kartoffeln halten zurück,
sie wollen es wahrscheinlich auf eine Beschlagnahmedurch die
Behörde ankommen lassen. Cs ist bereits in einigen Fällen
zur Durchführung dieser Maßnahme gekommen, und es ist
nur zu wünschen, daß auf diese Weise die Beschaffung von
Kartoffeln zugunsten der zahlreichen bedürftigen Familien
am Orte sich ermöglichen läßt.

Bad Homburg v. d. H., 24. Nov. (Stadtverordneten¬
versammlung .! Im Sauseschritt erledigten heute die Stadt¬
väter die Magistratsvorlagen . Alle Wünsche de? Magistrats wurden
als berechtigt anerkannt und dementsprechend auch debattelos be¬
willigt. Man bewilligte für Mehraufwendungen an Drucksachen
während der Molülmachung einen Nachkredit von 600 Mark, ferner
935 Mark für das Mehr an Wohnungsgeldzuschuß für die Lehrer
des Gymnasiums und der Realschule infolge der Versetzung Hom¬
burgs in die Ortsklasse B, für die Lehrer des Lyzeums 510 Mark,
650 Mark gewährte man für die Herstellung von Gas - und Wasser¬
leitungen nach dem Neubau Schad am Rondell und 1600 Mark für
die Anschaffung einer Feldbahngleisanlage . Auch den Straßen¬
bauplänen gab die Versammlung nach den Wünschen der Bau¬
verwaltung ihre Zustimmung. Und schließlich hörte man einer
interessanten Mitteilung .zu. Der Magistrat gab bekannt, daß man
auf Grund eines Gutachtens des Ingenieurs Scherrcr von der
Hebung der Elisabethenquelle Abstand genommen habe. Das Gut¬
achten führt aus , daß das Wasser der Elisabethenquellc, inenn eS
von der Tiefe nach der Erdoberfläche durch das Pumpwerk ge¬
trieben werde, an Geschmack und seiner natürlichen- Frische erheblich
verliere. Außerdem würde die Anlage des Pumpwerks erhebliche
Kosten verursachen. Aus diesen Gründen sah man von der Hebung
des Quellwassers ab. — Außerhalb der Tagesordnung beklagte sich
der Kirdorfer Vertreter über die Nichtberücksichtigung Kirdorfs bei
der Einquartierung . Auch hier legte der Magistrat ein Pflaster
auf die brennende Sehnsucht nach militärischem Besuch. Nach
knapp 25 Minuten konnte die Sitzung geschlossen werden.

Wetzlar, 25. Nov. (K >: i e g s f ü r s o r g e.) Um viel¬
fachen Wünschen durchfahrender Kriegsteilnehmer gerecht zu
werden, sind Spenden von Wollsachen, Strümpfen , Pulswär¬
mern usw. direkt an die Station des „Roten Kreuzes" ans dem
hiesigen Bahnhof abzugeben.

Wetzlar, 24. Nov. (Zur Kartoffelsperre .) Der Land¬
rat Dr . Sartorius erläßt abermals einen Aufruf an die Landwirte
des Kreises Wetzlar wegen Zurückhaltung der Kartoffelvorräte , in
dem gesagt wird:

Immer stärker mehren sich die Klagen, daß die Landwirte
mit dem Verkaufe ihrer Kartoffeln in einer die gewohnte Er¬
nährung der Bevölkerung in Frage stellenden Weise zurückhalten.
Mögen auch die Landwirte mit Recht darauf Bedacht nehmen,
die für Viehfutter bestimmte Menge ihrer Kartoffelernte etwas
reichlicher zu bemessen als in anderen Jahren , da Kraftfutter
schwer zu haben ist, der Landwirt jedoch möglichst viel Vieh aui-
ziehen soll, so ist doch nicht zu leugnen, daß die Annahme, später
zu höheren als den festgesetzten Höchstpreisen verkaufen zu können,
die zurzeit geübte Zurückhaltung mit bestimmt.

Die führenden Persönlichkeiten in der deutschen Landwirt¬
schaft mißbilligen diese auf Spekulation beruhende-Zurückhaltung
der den eigenen Bedarf des LandivirteS übersteigenden Kartoffel¬
vorräte , Die diesjährige Kartoffelernte war eine durchaus nor¬
male und reicht völlig zur Deckung des Jnlandbedarfs hin;

. . .
?uch sind die festgesetzten Höchstpreise reichlichbemessen.

Mit Recht wird darauf hingewiesen, daß in der heutigen
ernsten Zeit alles vermieden werden muß, was unnötig Er¬
bitterung zwischen den einzelnen Berufsständen und Gegensätze
zwi;chen Stadt und Land oder zwischen Erzeugern und Ver¬
brauchern Hervorrufen kam,. Ich halte mich daher für ver-
psllchtet, an die Landwirte des Kreises die dringende Aufforde-
rung zu richten, die Versorgung der nichtlandwirtschaftlichen
Haushaltungen des Kreises mit Kartoffeln nicht länger aufzu-
halten vielmehr ohne Zögern alle entbelirlichen Vorräte zum
Erkauf zu stellen, insbesondere auch an frostfreien Tagen die
Markte der Stadt Wetzlar zu beschicken.

Wer die Charaktereigenschaften unserer Kartoffelbaucrn kenni.
wird sich auch von diesem Aufruf nichts versprechen. Hier müssen
die schärfsten Maßnahmen ergriffen werden.

Kus Frankfurt a.  M.
Dlifgefunösne vermißte§elöpssisenöungen.
Die Klagen vieler hiesiger Bürger , insbesondere vieler

r-rauen über nicht angekomniene Feldpostpakcte, haben jetzt
eine überraschende Aufklärung gefunden. Vom W. T. B.
wird gemeldet:

Die Entsendung eines vom Stellvertretenden General¬
kommando deS achtzehnten Armeekorps bestellten Kommissars
auf die Etappenlinien des .achtzehnten Reservekorps hat zu
dem erfreulichen Ergebnis geführt, daß neun  für die 21.
Reserve-Division bestimmte Waggons,  welche infolge
Ueberlastung der Bahnlinien zurückgeblieben waren, aufge-
f u u d e n wurde  n und dem von Frankfurt abgegangenen
Paketsonderzug augehängt werden konnten; auf diese Weise
trmrden etwa 20 000 bei den immobilen Etappen-
K o m m a n d a n t u r e n I r a n kf u r t a. M. und Dar m-
stadt aufgegebeue Pakete , nachträglich den
einzelnen Truppenteilen  z u g e f ü h r t.

Darüber werden nicht nur die im Felde stehenden Sol¬
daten. sondern ebenso sehr auch die vielen Frauen und sonsti¬
gen.Personen, die die Pakete vor Wochen abgeschickt haben, er¬
freut sein. Der Inhalt manches Paketes wird in der Zwischen¬
zeit freilich auch verdorben sein.

so erfreulich an sich die nachträgliche Auffindung der
neun Waggons ist, so ist sie eben doch ein Beweis, daß bei

-dem Feldpostdienst nicht alles klappt, sonst hätte es nicht erst
der Entsendung eines 'Kommissars bedurft, um die vermißten
Sachen ausfindig zu machen.

Hoffentlich ftappt nun wenigstens der Weihnachts-
p o st dien  st besser. Da die in der Weihnachts-Paket-Woche
aufgegebenen Pakete in Sonderzügcn zusammen gestellt wer¬
den, die eine besondere Begleitung erhalten , darf loohl er¬
wartet werden, daß alle aus dem Bezirk des 18. Armeekorps
entsandten Truppenteile rechtzeitig in den Besitz ihrer Weih¬
nachtssendungen gelangen.

Rrieg «nS versicherungsamt.
In Zeiten des Krieges haben naturgemäß die Versiche-

rungsämter viel zu tun . Man beachte nur die vielen Streit¬
fälle in Krankenkassenfragcn, die zu 51riegszeiten erst recht
häufig werden, au die Nnfallsacheu, die vor dem Kriege schon
anhängig waren und jetzt nach und nach zur Erledigung kom¬
men. Zu den vielen Jnvalidensällen kommen jetzt auch noch
die Reihe von Militärsacheu. Leider haben gar viele Frauen
jcht ihren Ernährer durch den Krieg verloren. Diese müssen
nun ihre Ansprüche bei dem Versicherungsamt anhängig
machen und für ihre Familie die Hinterbliebenenrente be¬
antragen . Haben schon männliche Versicherte ihre Mühe und
sikot, bis sie sich in dieser schwierigen Materie zurecht finden,
bis sie alle ihre Quittungskarten , Bescheinigungen usw. zur
Hand haben, um auch nachzuweisen, daß sie Anspruch auf
Rente haben, >vie viel mehr noch haben die Behörden mit
armen, unkundigen Frauen zu tun , die oft gar keine Ahnung
von der ganzen Gesetzgebung haben und nicht wissen, wie sie
die Beweise zu erbringen haben. Mit viel Goduld und dem
nötigen Takt muß da Von einem Versichernugsamte gearbeitet
werden. Erfreplicherweise kann man vom hiesigen Versiche-
rungsamte berichten, daß hier alles geschieht, um den armen
Frauen zu helfen. Es wird damit eine Pflicht erfüllt , die für
das ganze Gemeinwesen von großer Bedeutung ist.

Es ist umso erfreulicher, daß der ganze Apparat klappt,
als der eigentliche Chef des Versicherungsamtes,, Herr Stodt-
rat Dr . Levin, „im Felde steht" ; auch sein Vertreter Herr
Syndikus Dr . Seeger ist nach ihm zur Fahne gerufen worden,
ebenso auch^mehrere Beamte des Versicherungsamtes. In
erster Linie ist das gute Zusammeuarbeiteu am Vcrsicherungs-
amte dem jetzigen Leiter Herrn Reiser zu verdanken, der als
einfacher Beamter sich große Kenntnisse auf dem Gebiete des
Versicherungswesenscrlvorben hat und mit guten Umgaugs-
brnlen seiner Pflicht genügt. Leider kann man das in fetziger
Zeit nicht von allen Versichcruugsämtern sagen. Klagen doch
dort die armen Leute sehr über die erhebliche Verzögerung
ihrer Sachen, über die Behandlung von unteren Beamten,
weil der Chef fehlt.

Aber nicht allein die laufenden Geschäfte,sind am hiesigen
Versicherungsamte' jetzt zu erledigen und werden unter diesen
außergewöhnlichen Verhältnissen auch glatt erledigt ; jetzt
müssen auch die Berhandlungeu mit den Aerzten und
Krankenkassen am Orte geführt werden. Es tagen jetzt die.
nach Ausbruch des Krieges gewählten Kommijsioiicn, die auS
Vertretern der Aerzte und Krankenkassen am Orte bestehen
und nach dem sog. Berliner Abkommen bei Beendigung des
großen Aerztestreites bestimmt wurden. Auch in dieser Frage
wurde bis jetzt ganz erfreulich gearbeitet, sodaß man sagen
kann, daß auch wählend des Krieges unser Versicherungsamt,
als wichtiges Glied in der sozialen Versicherung, voll seine
Schuldigkeit tut . Es geht auch ohne höhere Beamte, wenn
nur jeder seine Pflicht tut.

Stadtverordneter Heißwolf befördert. Ein hiesiges Blatt
Hieibct, daß der sozialdemokratischeStadtverordnete Heiß-
wolf, der sich bei den Kämpfen vor Ypern a.uszeichnete, zum
Feldwebelleutnant befördert wurde. Nach unseren Jnforma-
twnen ist die Nachricht in dieser Form nicht zutreffend. Ge-
nosse Heißwolf ist nur dem Rang nach Feldwebellentnnnt ' in
Wirklichkeit ist er O b e r b a ckm eister , der als Backmeister
des Konsumvereins die Feldbrotbäckereiim Heerlager bei Ost-



ende organisiert hat. Aber diesen Rang bekleidet er schon seit
einiger Zeit.

Lebensmüde. Aus dem Rechneiweihir wurde heute früh
die Leiche eines etwa achtzehnjährigen jungen Mädchens ge¬
landet . Wer die Tote ist, konnte bisher nicht ermittelt werden.

Brandnnglück. Durch Ueberhitzen eines Ofens entstand
in einer Wohnung der Germaniastraße ein Brand , durch den
zwei Zimmereinrichtungen vernichtet wurden. Zwei kleine
Kinder, die sich in der Wohnung befanden, konnten im letzten
Augenblick von den Nachbarn gerettet werden. Die Feuerwehr
hatte mit der Bewältigung des Brandes zwei Stunden zu tun.

Anfall. Ein in Bockenheim wohnhafter Arbeiter stürzte am
Dienstag gegen 9 Uhr abends von einem in Fahrt befindlichen
Straßenoahnwaeen , als der Wagen die Leipzigerstraße durchfuhr.
Der Abgestürzte trug eine schwere Kopfverletzung davon.

Brandstifter . Am Montag wurde der Privatier Kaspar Mül¬
ler von hier, der sich der Brandstiftung verdächtig gemacht hatte,
festgenommen. Er wurde der Brandstiftung überführt und hat
nach hartnäckigem Leugnen die Tat eingestanden.

Hochstaplerin. Eine Hochstaplerin, die auch von Düsseldorf
verfolgt wird, wurde in der letzten Nacht hier festgenommen, « ie
verübte Betrügereien unter dem Vorgeben, ihr Mann sei Offizier
und im Felde.

Krieg und Geschäft. In einer hier stattgefundenen Sitz¬
ung der Beratungskommission für den gewerblichen Mittel¬
stand wurde allseitig darüber Klage geführt, daß sich Per¬
sonen mit Armeelieferungen befassen, die sonst mit derartigen
Geschäften in keinerlei Beziehung stehen. Die Versammlung
beschloß, beim Kriegsministerium dahin vorstellig zu werden,
daß die militärischen Vergebungsämter unter Ausschaltung
aller Zwischenhändler direkt mit den Handwerkskammern in
Verbindung treten möchten. Ferner forderte man die Be¬
rufung von wirklichen Sachverständigen in die Vergebungs-
ömter.

Aus dem Varteileben . Die Bockenheimer Genossin¬
nen und Genossen  werden auf die Parteiversammlung auf¬
merksam gemacht, die am Donnerstag im „Württemberger Hof",
Schwälmerstraße 13, stattfindet. Die Frauen der organi¬
sierten Kriegsteilnehmer  treffen sich heute (Mittwochs
abend zur Erörterung verschiedener Unterstützungsfragen in dem¬
selben Lokal.

Verein selbständiger Schuhmacher. Der Verein selbständiger
Schuhmacher von Frankfurt a. M. beschäftigte sich in der letzten
Mitgliederversammlung mit der enormen Lederpreissteigerung.
Nach lebhafter Ausspräche kam man zu der Ueberzeugung, daß die
jetzt geforderten Lederpreise, die bei guter Qualität um 1.50 bis
2 Mark pro Pfund gestiegen sind, in keiner Weise gerechtfertigt
werden können. Die Preissteigerung wurde verursacht durch die
großen Einkäufe der Militärverwaltung und durch rücksichtslose
wucherische Spekulation . Die Folge ist nun , daß die Schuhmacher
gezwungen sind, ihre Preise zu erhöhen, da sie nicht in der Lage
sind, diese Preissteigerung allein zu tragen . Also auch in diesem
Falle ist das Publikum iwr leidtragende Teil.

Lederbeschlagnahme in Frankfurt . Im „Neichsanzeiger" vom
28. November sind die ausführlichen Bestimmungen über die Be¬
schlagnahme von allen Häuten von Großvieh veröffentlicht. Wie
dt« „Frkf. Ztg." mitieilt , hat auch hier durch die Polizei eine Be¬
schlagnahme vor: Leder in sämtlichen Groß- und Kleinhandlungen
stattgefun'den. In Fachkreisen ist man von der Maßnahme wenig
erbaut.

Verhafteter Einbrecher. Die Kriminalpolizei verhaftete am
Dienstag in der Person des Anstreichers Bauer aus Neustadt a. H.
erneu von zahlreichen Gerichten gesuchten schweren Einbrecher, der
namentlich in Nuterfranken bedeutende Diebstähle ausgeführt
hatte. Bauer hatte sich hier unter falschem Namen .aufgehalten.
Durch sein verschwenderisches Leben machte er sich verdächtig und
geriet schließlich der Polizei in die Hände, die in ihm einen längst
„erwarteten " Einbrecher entdeckte. In Bauers Besitz fanden sich
noch Wertsachen und mehr als 500 Mark bares Geld aus einem
Asthaffenbuvger Einbruch.

Riesenchrysantheme« im Palmengarten . Unter den Schau¬
pflanzen der diesjährigen Chrysanthemum-Ausstellung im Pal¬
mengarten fallen zwei Exemplare besonders auf , die sich nicht durch
ihre bedeutende Größe, sondern durch einen vorzüglichen Aufbau
und reiche Blütenentwicklung auszeichnen. Es sind zwei flache
Phramrdenpflanzen der einfach blühenden, rosafarbenen Sorte
„Rosenelfe", die bei einem Durchmesser von über 2 Meter einen
Umfang von 7 Meter haben. Die Zahl der Blumen beträgt bei
jeder Pflanze gecen 1400. Man sollte sich diese herrlichen Pflanzen,
die in solchen Größenverhältnissen nirgends gezeigt werden, an-
sehen. Die eine Pflanze ist jetzt in dem Anbau des Hauses Nr. 4
frei aufgestellt, so daß es möglich ist, sie richtig betrachten zu
können. Das herrliche Farbenspiel des gesamten Chrysanthemum-
sortiments ist in voller Schönheit und Frische.

Krieg und Frauenberufe . Biele Frauen haben sich opferwillig
in den Dienst der Kriegswohlfahrtspflege gestellt. Unter ihnen
find es fast stets die geschulten  Kräfte , die wertvolle Arbeit
leisten. Diese Tatsache mahnt Mädchen und Frauen aufs neue,
sich tüchtige Berufsbildung anzueignen . Sie werden — und ge¬
rade in dieser Zeit wird die Notwendigkeit an viele herantreten —
imstande sein, sich eine unabhängige Existenz zu verschaffen und so,
wo es nottut , auch für Angehörige zu sorgen. Ueber sämtliche, mit
der Berufswahl zusammenhängende Fragen erteilt Auskunft die
Auskunft st alle für Frauenberufe,  Oederweg 1, 1. St ..
Sprechstunden sind Dienstag und Freitag von 12 bis 1 Uhr, Don¬
nerstag von 6 bis 7 Uhr.

Gesperrte Spargelder . Nach Mitteilung des Reichskanzlers
darf die Auszahlung aus Sparkassenguthaben an auSfewiesene
Engländer und Franzosen nur soweit erfolgen, als das Geld für
Reisebedarf erforderlich ist.

Deutsche in Rußland . Alle Angehörigen der in Rußland
internierten Deutschen und Oesterrcichcr werden dringend gebeten,
zu einer nochmaligen Besprechung am Samstag den 28. d. M„
abends halb 9 Uhr, im Restaurationssaale (parterre ) des Kauf¬
männischen Vereins zu erscheinen.

Der Frankfurter Lnzarettzug. Von seiner ersten Fahrt nach
dem Kriegsschauplätze kehrte gestern der Frankfurter Lazarettzug
zurück. Er führte 160 Verwundete mit sich, die er nach Gießen,
Marburg und Kassel brachte.

Ein Lieder- und Vortragsabend findet am Samstagabend
8 Uhr im Saale der Loge zur Einigkeit, Kaijerstraße 37. statt.
Die künstlerische Leitung liegt in den Händen des Herrn , Dir Otto
Fricke. früheren langjährigen Mitgliedes des hiesigen Schauspiel¬
hauses. Ferner wirken mit die Kammersängerin Frau Mahliug-
Dailly, eine geborene Frankfurterin , Frau I . Leeser-Karm u".d
Herr Karl Jaroschek. Eintrittskarten sind in den Musikalien-
^liHlungen von Andre, Steinweg 7, Henkels, Schillerstraße 14,
sowie an der Abendkasse erhältlich.

Ausschuß für Volksvorlesungeu. Mittwochabend spricht in der
Alten Börse  Miitelschullehrer W. Beckmann über „Englands
Verfassung, seine Parteien und ihre Führer ". Frl . Olga Hassel-
bach wird die Arie der Penelope aus Bruchs „Odysseus" und alt¬
deutsche Lieder singen. Am Sonntag findet im S a a l b a u, als
e nzic-es vor Weihnachten, das erste diesjährige Volkskonzert statt,
äer Cäcilienverein wird in Wiederholung seines Bußtags -Kon¬
zerts Bachs Kantate „Ein ' feste Burg ist unser Gott " und „Das
deutsche Requiem" von Brahms ausführen . Der Volkskunstabend
in der Stadthalle fällt mit Rücksicht auf das Konzert aus.

Robert Mayer -Straße . Der Magistrat hat beschlossen, zu Ehren
des Forschers, ans dessen Arbeit die moderne Physik undChemie aufge¬
baut ist, des Entdeckers des Gesetzes der Erhaltung der Kraft,
Robert Mayer , am 25. d. M., seinem 100. Geburtstag , «ine Straße
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zu benennen und hat hierzu den an den Gebäuden des Physikali¬
schen Vereins vorüberführenden Teil des Kettenhoftveges, von
der Viktoria-Allee bis zur Nauheiwerstratze in Frankfurt -West, be¬
stimmt.

Zranzöfische verwundete an ihren ttriegsminister.
Die in Münster internierten französischen Verwundeten

haben im Hinblick auf die ihnen in der deutschen Gefangen¬
schaft gewordene aufopfernde Pflege den französischen Kriegs¬
minister gebeten, auch in Frankreich dafür zu sorgen, daß die
zu ihrer Kenntnis gelangten Mißhandlungen und Be¬
schimpfungen deutscher Gefangener und Verwundeter unter¬
bleiben. Der Brief lautet:

Münster i. W., den 26. Oktober 1914.
An den Herrn Kriegsminister zu Paris.

Herr Minister ! Wir , die Unterzeichneten, französische Ver-
Ewundete und Kriegsgefangene, die wir im Reservelazarctt „Berg-
kaferne" zu Münster in Westfalen liegen, sirrd sehr peinlich durch
einen von dem Dr . Birlenbach gezeichneten, in der deutschen
Zeitung „Münsterischer Anzeiger" veröffentlichten Bericht über¬
rascht worden. Dieser Militärarzl , der soeben nach Münster
zurückgekehrt ist, nachdem er in Noisy le <3« , Melur und Lyon
als Kriegsgefangener zurückgehalten worden war , erklärt , ge¬
sehen zu haben, wie di« deutschen Kriegsgefangenen durch die
Unseren gemißhandelt werden, und er versichert glaubwürdig,
daß auch er selbst in Lyon Gegenstand der gemeinsten Schmäh¬
ungen geworden ist.

Diese Tatsachen haben tiefe Erregungen bei dem ärztlichen
Personal hervorgerufen, das mit «irrer Aufopferung und einem
Eifer in verschwenderischer Weise für uns sorgt, der des höchsten
Lobes würdig ist. Auch die Bevölkerung hat sich bis zum gegen¬
wärtigen Augenblick äußerst sympathisch uns gegenüber gezeigt.

Wir wollen hoffen, Herr Minister , daß die Vorkommnisse
nur vereinzelt vorgekommen sind, und wir sind überzeugt, daß
es Ihnen leicht fallen wird, dafür zu sorgen, daß die verwunde¬
ten und gefangenen Deutschen mit Menschlichkeit behandeltwerden.

Wenn es sich nicht so verhielte, würden wir nicht so sehr
darum gebeten haben, jenen das Wohlwollen der Vergünstigung
der vorzüglichen Behandlung zu gewähren, deren wir uns hier
erfreuen . In der Hoffnung, daß Sie sich unserer Bitte im
günstigen Sinne annehmen werden, empfangen Sie , Herr Mini¬
ster, mit unserem Dank im voraus die Versicherung unserer
größten Achtung. .

Dabei müßte die französische Presse erheblich mehr als
bisher mithelfen!

Deutsche und französische Uampftaktik.
Die deutsche Kampftaktik ist wesentlich verschieden von der

national -sranzösiichen, wie die „Sachs. Staatszeituiry " ausführ !.
Die unserige sucht in breiter Front die Entscheidung auf dem
Schlachlselbe durch Umfassung, durch „brutales Anrennen ", wie es
die Franzosen nennen, durchzuführen. Wir wollen dem Gegner
das Gesetz des Handelns vorschreiben. Der erste Aufmarsch ist
daher entscheidend. Die Deutschen haben, wie Oberstleutnant
Montaigne in seinen „ütuckes sur la Guerre " zutreffend bemerkt,
„nur ein Ziel im Auge: Vormarsch geradeaus auf den Feind;
Angriff , wo er sich packen läßt ; Festhalten in der Front ; Ver¬
nichten durch Umfassen".

Demgegenüber überwiegt in Frankreich der Gedanke, die end¬
gültigen Anordnungen erst nach Eingang der Nachrichten über den
Feind zu treffen. lDie überaus starke Inanspruchnahme der fran¬
zösischen Flieger ausschließlich für den Aufklärungsdienst findet
darin ihre Erklärung .) Daraus ergeben sich im Gegensatz zu uns
schnellere Fronten - und Tiefengliederung , Zurückhaltung einer
Heercsreserve, um Jrrtümer , Falschmeldungen, Zwischenfälle usw.
ausgleichen zu können, und schließlich Vorschiebung einer Heeres¬
avantgarde , um den Gegner zum konzentrischen Angriff auf sie
zu verlocken und ihn dann mit der Hauptmacht anzufallen . Durch
sie hofft man, genauere Nachrichten über den Feind zu erhalten
und Zeit für den Einsatz der Hauptkräfte zu gewinnen. Der oben¬
genannte französische Miliiärschriftsteller sagt: „Ziel der fran¬
zösischen Schule ist nicht in erster Linie, den Gegner zu vernrchien,
sondern ihn vielmehr taktisch gewissermaßen zu übervorteilen.
Daraus ergibt sich, daß von vornherein die französische Fcchtweise
dem stärkeren Willen der deutschen unterlegen sein muß. Den
Franzosen fehlt dieser Gedanke des rücksichtslosenAngriffs . Er
führt zu sehr ins Ungewisse. Sie wollen erst genaue Nachrichten
über den Feind haben, bevor sie sich zum entscheidenden Angrsis
entschließen."

Zweifellos hat das französische Verfahren die Möglichkeit
schneller Frontveränderungen und erleichterter Bewegungen; doch
liegt die Gefahr nahe, auf engem Raume umfaßt zu werden. Das
deutsche System wird von den Franzosen als überaus kühn und als
entsprechend dem offensiven Vorgehen des deutschen Heeres be¬
zeichnet.

Die Zahl der Invaliden- und Altersrenten nimmt ab.
Nach einer im Reichsversicherungsamt gefertigten Zusammen¬

stellung sind von den 31 Lcmdesversrcherungsanstalten und den 10
vorhandenen Sonderanstalten bis einschließlich 30. September 1914
2 344 708 Invalidenrenten , 159 764 Krankenrenten , 536 613 Alters¬
renten , 19 957 Witwen- und Witwerrenten , 700 Witwenkranken-
rcnten , 60 845 Waisenrenten (Rente an Waisenstamm), 22 Zusatz-
rcnten bewilligt worden.

Davon sind in dem letzten Kalendervierteljahr 33 259 Invali¬
denrenten , 3312 Krankenrenten , 2313 Altersrenten , 2615 Witwen-
und Witwerrenten , 115 Witwenkrankenrenten, 6756 Waisenrenten,
3 Zusatzrenten festgelegt worden. Infolge Todes oder aus anderen
Gründen sind bereits 1 317 761 Invalidenrenten , 141 978 Kranken¬
renten , 452 238 Altersrenten , 1194 Witwen- und Witwerrenten,
206 Witwenkrankenrenten, 4445 Waisenrenten , 7 Zusatzrenten weg¬
gefallen, sodatz am 1. Oktober 1914 noch I 026 947 Invalidenrenten,
17 786 Krankenrenten , 84 378 Altersrenten , 18 763 Witwen- und
Witwerrenten , 494 Witwenkrankenrenten , 66 400 Waisenrenten,
15 Zusatzrenten liefen. Danach hat sich im letzten Vierteljahr der
Bestand an Invalidenrenten um 10 635, an Krankenrenten um
821, an Witwen- und Wttwerrenten um 2405, an Witwenkranken¬
renten um 72, an Waisenrenten um 5871, an Zusatzrenten um 2
erhöht und der Bestand an Altersrenten um 902 vermindert.

Der Einfluß des Krieges in den Grenzbezirken, wo die Ver¬
waltung zeitweise aufgehoben war, allein kann den Rückgang nicht
bewirkt haben.

Die ttriegranleihen.
Die Pessimisten scheinen auch diesmal recht zu haben : der

Krieg scheint länger zu dauern , als man zu Anfang geglaubt hat.
Mau hat sich bloß aus einige Monate eingerichtet; jetzt gilt es,
Mittel für die kommenden Kriegsmonate zu schaffen.

Nach den Publikationen der englischen Regierung stellen sich
die Kosten auf rund 7 Millionen Pfund pro Woche, ohne die Ver¬
luste an Schiffen usw. zu rechnen Da der vierte KriegSmonat zu
Ende neigt, so werden die Kosten insgesamt bis jetzt 112 Millionen
Pfund oder 2240 Milliarden Mark betragen.

Zur Deckung dieser Kosten hat die englische Regierung kurz¬
fristige Schatzscheine in der Gesamtsumme von 94,5 Millionen Pftmd
versteigert. Um diese einzulösen und die weiteren Kosten zu decken,

beabsichtigt jetzt England eine Reihe fester Anleihen aufzunehw
und zwar soll ein Kredit von 225 Millionen Pfund Sterling i
Deckung der Militär - und Marineauslagen bis 31. März dienft»
eine zweite Anleihe wird von den Kolonien begeben werden, ei
dritte Anleihe von 3 Millionen Pfund ist für einen Vorschuß
Belgien bestimmt, eine vierte von 800 000 Pfund für Serbien u
eine fünfte zur Deckung der Auslagen der englischen Gemcrno
behörden für das Unterstützungswesen. ^

Die gesamten Kriegskosten für acht Monate werden also ai
über 5 Milliarden Mark berechnet, die Kriegsausgaben der Kow
nien nicht mit eingerechnet. Die Anleihe soll eine 4 prozentige st
zu Pari begeben werden. England unterstützt mit Geld auch «3
Verbündeten : Frankreich mit 50 Millionen Franken und auch IMb
land mit einer bedeutenden Summe . Jetzt sollen auch Belgien u
Serbien Anleihen in England bekommen, und zwar von der eng
lischen Regierung garantierte , so daß diese Staaten den rstlar
billigen Zinsfuß , den England für seine Anleihen gewährt, vorlaut fl
zu zahlen haben werden. England nimmt all diese Anleihen a >
sich. Wie aber, wenn es mit seinen Verbündeten den Krieg ve
liert ? Der Kurs seiner Anleihen ist auch jetzt ziemlich niedvg'
6814 Prozent . Was wird aber erst bei einem für England u
günstigen Ausgang des Krieges werden?

Vorläufig hält es das reiche England noch für möglich, ftuch
fremde Anleihen aufzunehmen. China wird eine neue Anleihe g
währt zum Ausbau von Hankau, von Brücken und eines Kanal-
Vielleicht darf man gerade darin zum Teil die Ursache der $ xnC\,i
scheu Neutralität im japanisch-deutschen Kriege sehen: China «
auf seine Geldgeber angewiesen und getraut sich vorläufig nicht, rn
ihnen zu brechen. . . .

Viel ungünstiger ist schon die finanzielle Lage Frankrerms-
Seine Kriegskosten darf man auf IMrlliarde Franken pro Mon«
schätzen. Zur Deckung dieser Kosten hat es eine kleine Anleihe },
England in der Höhe von 50 Millionen ausgenommen Ebensovn
oder richtiger ebensowenighat es auch in Amerika erhalten . SM 6*
dem sind ihm einige hundert Millionen aus der „Nationalen De '
teidigungsanleihe " zugeflossen. In der Hauptsache aber borgt Franl
reich bei der Bank von Frankreich, die ihm Roten zur Verfügung
stellt.

Rußland hat eine innere Anleihe von 600 Millionen Rubej
(über eine Milliarde Mark) herausgegeben, die Erfolg haben fstllt^
Was bedeuten aber die einige hundert Millionen Rubel gegenuvc
den gewaltigen Anforderungen des Krieges ? Die Ausgaben Nutz
lands für den Krieg werden ebenfalls auf eine Milliarde Mark w
Monat geschätzt. Um diese 500 Millionen zu emittieren,
Rußland den Geldkapitalisten sehr bedeutende Vorteile einräurn^st
diese Anleihe als eine Loscanleihe mit Prämien einrichten. . ^
bestätigt sich also, daß Rußland tatsächlich auf die Notenpresse
Bank angewiesen ist.

Da der russische Export durch die Schließung der Dardanelle
so gut wie gänzlich unterbunden , während die russische Jndustrn-
speziell auch die Waffenindustrie , auf die Einfuhr von Maschinist
und Werkzeugen ans dem Ausland angewiesen ist, so muß
Ueberfüllung des Marktes mit Papiergeld der Kurs der russiW
Noten noch mehr sinken, was eine völlige Zerrüttung des russische
Wirtschaftsorganismus mit sich bringen wird.

Oesterreich und Ungarn haben bis jetzt ihre Kriegskosten ebenw»
in der Hauptsache mit Hilfe der Notenbank bestritten. Jetzt
sie sich dazu entschlossen, die Kriegsanleihen mit sehr günstig^
Chancen auszustatten . Oesterreich emittiert 514prozentige Swa?
scheine zu 9714 Prozent , die im April 1920 zurückgezahlt
und den Erwerbern unter Berücksichtigung des Tilgungsvorteils
Nettoverzinsung von 614 Prozent bringen . Ungarn begibt eine
prozentige Rente ebenfalls zu 9714 Prozent und räumt solchen
leiheerwerbern , die sich verpflichten, die ihnen zugeteilten
während der nächsten fünf Jahre nicht zu verkaufen, das Recht e>'
im Jahre 1920 eine Rückzahlung des Nominalkapitals zu fordfst̂'

Sehr schwierig ist die finanzielle Lage der Türkei , die selbst’
Friedenszeiten auf auswärtige Anleihen angewiesen und durch? j
letzten Balkankriege finanziell erschöpft ist. Artur Norden nre>
aber im „Berliner Tageblatt " : , . j

Als Bundesgenosse des Deutschen Reiches wird es der Tüll
nicht an finanziellen Mitteln fehlen, den Krieg zu einem für *
glücklichen Ende zu führen . . „

Wie England, so stützt auch Deutschland seine Bundesgcnow
finanziell . Es verlautet auch, daß den deutschen Banknoten in °
Türkei der Zwangskurs verliehen worden sei. . „

lieber die Lage der deutschen Finanzen schreibt in berfdB
WochenschauA. Norden:

Die Ankündigung, daß dem Reichstag bei seinem Zusainnnst'
tritt im Dezember von der Regierung ein Antrag auf Bewilligst^
weiterer Nachtragskredite für die Zwecke des Krieges unterbre:
werden wird, kann bei einiger Ueberlegung keine Ueberraschst^
Hervorrufen. Das große Bölkerringen, das in der WeltgeMZ^
nicht seinesgleichen hat, währt jetzt bereits mehr als 314
und jeder Tag verschlingt ungeheure Summen . Besonders
ersten Wochen erforderten im Zusammenhang mit der
machung, Ausrüstung und Verproviantierung der Truppen

jt

höhere Ausgaben, als die theoretischen Berechnungen der Ksts
eines modernen Krieges vermuten ließen. Die bisher auf dieKrE^
anleihe eingezahlten 314 Milliarden Mark, zu denen der
schätz— im wesentlichen 205 Millionen Mark Gold — hinznv
werden jedenfalls nicht ausgereicht haben, um alles das c,
streiten, was bis zum heutigen Tage geleistet werden £
Gleichwohl ist fürs erste nickt mit der Begebung weiterer Ren
zu rechnen. Das Reich hat bis zu dem auf den 22. Dezember
gesetzten letzten Einzahlungstermin von den gezeichneten 414 4 ^
kiarden Mark auf die Kriegsanleihen fast noch eine Milliarde
zu erwarten , und es kann sich, wie in den ersten Krregsmonan j
so auch jetzt wieder, sobald der Reichstag neue Kredite bew'w^
hat, in größerem Umfange auf die Mitwirkung der Reicksb ^
stützen. Diese diskontiert dem "
wobei freilich darauf geachtet werden wird, daß

Reich Wechsel undSchatzanweisunst/g
werden wird, daß die BeweglstN

des Instituts nicht unter den neuen Anforderungen leidet. ®a -$e
die von der Reichsbank übernommenen Schatzanweisungen
qewisse Höhe erreicht, so muß im Kreislauf der Dinge ihre ^
bürdnng durch einen neuen Appell an das Sparkapital ersow

Es wäre aber vielleicht zu erwägen, ob nicht an Stelle e»
Anleihe eine Kriegssteuer in der Form einer Bermögensstene ^
erheben wäre. Wenigstens ein Teil der Kriegskosten müßte o
Steuern gedeckt werden, damit die Schuldenlast des Rsicheŝ ^ -

nicht
allzu hoch anwachse. Die finanzwissenschaftlicheTbeorie
für Kriegssteuern und ™ ~nd Anleihen zur Deckung der Kricgskoste»
Ob sie in der Praxis durchführbar iiL  wird der Reichstaa ■
scheiden haben.

GerichtsfaaU
Zrankfueter Strakkammee.

Ein Jugcndverderbcr . Unter Ausschluß der Oe^ nt ^
feit verhandelte die Strafkammer gegen den 21 Ifidre‘
Kaufmann Rudolf Herzberger  wegen Sittlich ^' ' '
brechens. Er hat mit Schulknaben unzüchtige
vorgenommen. Das Gericht erkannte auf 18 Mona
fängnis . E w ^rber^

In der Herberge. Als am 12. Oktober w
zur Heimat der Buchhalter und der Zapfer , den irL feiet?
Taglöhner Philipp Blumenschein an die frische ^ sich
wollten, weil er die Hausordnung verletzt hatte, 1 deck
Blumenschein mit dem Messer zur Wehr und br
Buchhalter einen Stich in das Gesicht bei. daß es ^ <„gptete
e;n' Auge geschehenn>ar . Vor der Strafkanuner
Blumenschein, die beiden andern seien mit Gum ^ „xjffeN-
über ihn hergefallen, da erst habe er zum Melio
Er wurde zu einem Jahre Gefängnis verurteilt.
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